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Rode sten m Halle, Ge. Brauhausſtraße 17, Telephon NrEdoleden 302 Sorechſtunden der Redaktion in m Bee r
11 12 Uhr. Sonntags keine Sprechſtunde. prechſtunden unſerer
Elelebener Vertretung wochentags von 4 6 Uhr nachmitgags. Die

Volksſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,
enthält die illuſtrierte SonntagsBerlage „Volk und Zeit“ ſowie

wöchentlich abwechſelnd „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende
Z. Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt Rückvorto bei

ſügen. Die „Volkeſtimme“ verfügt über einen beſtens ausgebauten
erichterſiattungsdienſt in allen Orten ihres großen Verbreitung bezirks.

Meldungen von Bedeutung werden zu jeder Tageszeit ſowohl telephoniſch
wie auch ſchriftlich von der Redaktion entgegengenommen. Sendungen
an die Redaktion bitten wir unter Bezeichnung „Eiliges Feitungsmaterial“
ſowie nicht an ernzelne Redakteure, ſondern an die Schriftieitung zu richten.

Frankfurter Goethewoche.

Der Reichspräſident in Fran M. Rede des Genoſſen

Frankfurt a. M., 27. Febr.
Anlätzkich der beginnenden Goethewoche trafen Reichs-

präſident Ebert, Reichsminiſter Dr. Koeſter, Kultusminiſter
Dr. Boelitz, r Dr. Meißner und Staats-kommiſſar Dr. Weißmann vormittags 9 Uhr hier ein. Auf
dem Bahnhofe waren der Oberpräſident, Staatsſekretär Dr.
Becker, Regierungspräſident, Oberbürgermeiſter, Polizeipräſident
u. w. zum Empfang erſchienen. Mittags unternahm der
Reichspräſident in Begleitung des Oberbürgermeiſters eine
Rundfahrt, auf der auch die hiſtoriſchen Räume des Römers
beſichtigt wurden. Abends fand in den Räumen der Geſellſchaft
für Handel, Wo und Wiſſenſchaft ein Begrüßungsabend
ſtatt, auf dem der Vorſitzende der Geſellſchaft Dr. Kotzenberg den
Präſidenten willkommen hieß und ihm dankte, daß der Vertreter
des Volkes die Gelegenheit wahrgenommen habe, der Welt zu
beweiſen, daß die wahren Kulturwerte dem deutſchen Volke in
Erinnerung an ſeine größten Söhne warm am Herzen liege.

Der Reichspräſident

dankte för die freundliche Begrüßung und ſagte dann: Jhr Herr
Vorſitzender hat die h der Frankfurter Goethetage dahin
gekennzeichnet, daß unſer Volk in Erinnerung an Goethe
als einen ſeiner Merten Söhne den Begriff echter, wahrer Kultur-
werte vor aller

deutu hieſcr Berenſellu Deshalb bin ich und mit mir die offi
Laute her Relg d der preußiſchen Regierung der

Wo ver Senſug unter

großen Menſchen zu feiern, in
deſſen Licht und Wärme ſich die ganze lebende Generation, das
ganze Volk und auch ſeine politiſche Organiſation, das Reich, die
Länder ſtellen ſollen, darf auch die amtliche Leitung des Reiches
und des Landes nicht fehlen. Nach dem, was wir in dem letzten
Jahrzehnt erlebten, iſt es bitter nötig, nach ſolchen

Wegweiſern für Gegenwart und Zukunft

Goethe iſt ein ſolcher Wegweiſer, nicht
Dichter war, ſondern weil er dieſen

eben alles aufs glücklichſte entwickelt und

anzen Nation zu Ker

pu ſuchen.

allein weil er ein gro
Werken und in ſeinem
offenbart hat, was das deutſche Volk nach ſeiner ganzen Veran
lagung und Stellung im Kreiſe der Kulturvölker zu leiſten ver
mag.

en wir uns in dieſer Auffaſſung durch nichts beirren!
Wohl iſt es richtig, daß Goethe das Rationale in das Menſchliche
hinaus entwickelt und aus fremden Kulturquellen gern und freudig
geſchöpft hat, aber das ſoll nicht hindern, auch hierin den großen

objektiven Weltgeiſt

zu achten und zu bewundern. So wollen wir heute für unſere
Zeit gewinnen, weil wir glauben, daß in ihm das deutſche Volk
das Fundament findet, auf dem es ſeine Gegenwart und Zukunft
2 errichten kann. Jn dieſem Sinne möge von den Frankfurter

agen ein neuer Jmpüls für das geiſtige und politiſche Deutſch
land ausgehen, Goe r e ale von Frankfurt aus den
Weg in das deutſche Volk ge von der Stadt aus, die wie keine
andere in Deutſchland geeignet und berufen iſt, die Tradition des

r Sohnes pflegen und in ihrer glücklichen Lage an demin der den Süden und Norden Deueſchland trennt,

ein feſtes Bindeglied
z ſein wiläen Ländern, Stämmen und Menſchen verſchiedener

igenart. je Goethe nicht Frankfurter Bürgerſohn geblieben
iſt, ſondern ſich zu einem Geiſt entwickelte, in dem ganz Deutſch
land und die ganze Welt ſich ſpiegelten, ſo iſt auch das heutige
Frankfurt nicht mehr das der Goethezeit, ſondern eine Stadt,
deren Horizont weſt über Deutſchland in die Welt hinausgewachſen
iſt. Mögen beide, die Stadt und ihr großer unſerem Volke
dergeſtalt Führer ſein, daß wir Herkunft, Vergangenheit und das
Heimatliche treu bewahren dieſen feſten Beſitz aber ſo entwickeln,
daß er mehr und mehr auch fremder Achtung und Bewunderung
ſugänglich wird.

Scheidemann-Rede in Kopenhagen

BVerlin, 27. Februar. Wie die „Berliner Monta uK n berichtet hielt geſtern in der Feſthall
Philipp Scheidemann vor mehreren

e des

einen Vortrag. Er ſagke, es wäre ungerecht,
S am Werttriege geben, aber der ohne
weifel vermieden n kömen, wenn Deutſchla 1914

eine ſich auf den Volkswillen ſtütende Regierung hätte.
Ueber den Krieg ſelbſt äußerte ſich der Redner nur Er betonte, daß die den che So irre
Tage an bereit geweſen ſei, Frieden zu ſchließen. Eingroßer Teil des Vortrages war dem Verſailler Vertrag
Ewidmet. Scheidemann zerpflückte ihn mit au licher
Schärfe und legte ſeine e re eg ſo eindringlich dar. daß
er öfters von Beifall unterbrochen wurde. Rufe wie „reinſter
Wahnſinnt“ wurden laut. Als Redner für Dänemarks Liebes
werk für die deutſchen Kinder dankte und zuletzt die Hoffnung auf
einen wirklichen Völkerbund ausſprach erntete er toſenden Beifall.

sozialdemokratiſche ParteiTageszeitung

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfurt,
Delitzſch-Bitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda,

Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg,
Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Vater vergih ihnen denn

Von Ernſt Seifert, Minden.
Der Verfaſſer des nachſtehenden Artikels, den wir

unſerem Chemnitzer Bruderblatt enenehmen, iſt ein
unabhängiger Gewerkſchaftsführer, der ſichtrotz ſeiner Jugehorigteit zur U. S. P. das kritiſche

Bewußtſein von der ganzen Jrrfinnigkeit der U. S.
P.- Politik bewahrt hat und aus ſeinen Empfindun-
gen und Gedanken über die erbärmliche Zweideutig-
keit der Haltung der unabhängigen Reichstags
fraktion gelegentlich der letzten Abſtimmung über
das von Dr. Wirth geforderte Vertrauensvotum
kein Hehl macht. Seifert ſpricht das rückſichtslos
aus, was man in der von Hilferding geleite-
ten Berliner „Freiheit“ und der von Hans Block
geleiteten „Leipziger Volkszeitung täglich aller
dings in verhaltener Form zwiſchen den Zeilen leſen
kann. Wir empfehlen unſeren Leſern, den nach-
ſtehenden Artikel nach deſſen Studium nicht beiſeite
zu legen, ſondern ihn auch den von den linksradi-
kalen Organiſationen und Zeitungen irregeleiteten
Arbeitsgenoſſen zum Leſen zu geben, damit ſie end
lich erkennen, wohin das von jeder Verantwortlich-
keit losgelöſte unabhängig-kommuniſtiſche Treiben
führt. Redaktion der „Volksſtimme.“

z politiſchen Jrrköpfen ſpukt der Gedanke, daß Politik
geichbedeutend iſt mit dem Heraufbeſchwören von Gefahren,
mit dauernden Kriſen. Klare Köpfe dagegen wiſſen, daß
die Entwicklung auch vorwärts getrieben werden kann durch
anhaltend-kraftvolles, ruhigſachliches Drängen. Freilich

wird ein aufrechter Sozialdemokrat nie fürchten, ſich in
einen politiſchen Aktivkampf zu ſtürzen, wenn er nach Ab
wägen des Für und Wider zu der Ueberzeugung gekommen
iſt, daß ein ſolcher Kampf geeignet wäre, die ſtockende oder
nur zögernd-ſchrittweiſe vorwärtsſtrebende Entwicklung
ſchneller und weiter vorwärts zu treiben. Ein Sozialdemo-
krat aber, der unter allen Umſtänden Kriſen heraufbeſchwö-
ren will, ein Sozialdemokrat, der aus Ungarn und aus
Bayern nichts gelernt hat, iſt ein Jrr-Politiker; geeignet,
die Vorwärtsentwicklung der Menſchheit gewaltſam zu
ſt ören, dem Proletariat die denkbar ſchlechteſten Dienſte
zu erweiſen,

Am 15. Februar haben ſich im Reichstag wieder einmal
die Geiſter r und, durchaus nicht überraſchend, sdie Scheidungslinie mitten durch die U. J
Einmal mußte es ja kommen! Alle Parteien wußten, was

e wollten, nur leider die Unabhängige Sozialdemokratiſchertei wußte es nicht. Unerwartet ſchnell hat es ſich er

wieſen, daß die Leipziger Einmütigkeit und Einſtimmig-
keit nicht das Spiegelbild der USPD. darſtellte, ſondern

nur deshalb in die Erſcheinung treten konnte, weil leider
nicht zum erſtenmal der vernünftige rechte Flügel dem lin-
ken Flügel das Feld überließ. Man wollte ernſte Ausein-

vermeiden und die Folge war eine Schein-
Einigkeit. Am 15. Februar ſpaltete ſich die USP. wieder
einmal in zwei Teile: in die Gruppe der Geiſtig-Klaren
und Geiſtig-Unklaren, oder in die Gruppe der Sozialdemo-
kraten und Kommuni r

Als nach dem Ueſchen Spaltungs-Parteitag unſerGenoſſe Criſpien im Lande herumreiſte, um die e
C Sozialdemokratie vor dem völligen Untergang in den

nojewſchen Sumpf zu retten, da glaubte man, daß Cri-
ren feine Liebe zu den politiſch Jrrenden begraben hätte.

r mußte ſich damals von den VLinksUnabhängigen und
Kommuniſten den Vorwurf machen laſſen, daß er genau ſo
reaktionär wie Scheidemann ſei. Auf den Vorwurf, den
man ihm von links machte, daß niemand ſo wandölungsfähig
ſei wie Genoſſe Criſpien, daß er einſtmals Spartakiſt war
und jetzt (zur Zeit der Spaltung) auf dem rechten Flügel
ſtehe, erwiderte Genoſſe Eriſpien, daß er nie der Sparta-
kiſtengruppe „angehört“, wohl aber mit ihr ſympathiſiert
und in ihrem Geiſte gewirkt hat“. Man mußte unwillkür-
lich annehmen. daß Genoſſe Criſpien genügend ſchlechte Er
fahrungen mit den kommuniſtiſchen Gruppen gemacht hatte.Kmnt er nun dauernd auf dem Wege der Klarheit bleibe.

Es iſt anders gekommen. Am 15. Februar geſellte ſich zu
Hergt, Stinnes und Höllein auch unſer Genoſſe Criſpien.

Es galt die Regierung Wirth zu ſtürzen oder zu hal
ten. Die morarch ſiſchen Deutſchnationalen, Deutſch Volks
parteiler und die putſchiſtiſchen Kommuniſtengruppen
waren ſich klar darüber, ihre Abſicht des Regierungsſturzes
zu verwirklichen. Die Deutſchnationalen und DeutſchVolks-
parteier wollen die Regktion. Die Kommuniſten wollen
wieder einmal Krach. folgt, iſt ihnen einerlei.
Klar waren ſich auch Zektrum, Demokraten, Sozialdemo-
kraten bis Dr. Breitſcheid. Ein Grüppchen, das nicht wußte,
was es wollte, waren die KommuniſtenUnabhängigen um
Crjſpien. Das Bild, dgs die Unabhängigen boten, war
weniger als würdig. Wer weiß, zum wievielten Male
Breitſcheid, Livinski. Seeger, Puchta und die anderen vor

d Geſchäftoſtelle t e g. S. Ulrichſtraße 27.Fernru er 5407. n n S e. vſcheckkonto 1t092 Erfurt. Geſchäftsſtelle in 22,Fernruf-Nummer 302. 3 monatlich 9,50 Mk. und 50 Mk.
Zuſtellungskoſten; wöchentlich 2.75 Mk., oder im Quartai 35 M.einſch'icßlich Zuſteſungsgebühr. Für Abholer an den Ausgabeſtellen

mit Abholungsgebühr 10. Mk monatlich. Einzelnummer 50 Pfg.
r im Saeſpaltenen An eigenen koſtet das Milimeter
1, Mk. im 3geſpaltenen Terteil 5.- Mk einſch'reßlich der Anzetgen
ſteuer. Aufoabetermin für die nächſte Ausgabe dis 9 Uhr morgens.
Betriebsſtöruugen techniſcher oder anderer Art entdinden von der recht
zeitigen Aufnahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungs
Ueferung. Rabatte werden laut Tarif je nach Umfang des Auftrages gewährt.
Platzvorſchrifen finden nach Möglichkeit weitgehendeſte Berückſichtigung.

Ein Unghhängiger über die Unabhängigen

der Tür ſtanden und bang erſehnten, daß die Sozialdemo-
kraten, die drinnen arbeiten und mit denen ſie vollkommen
einig ſind, fich durchſetzen werden! Es muß wahrhaftig für
dieſe Genoſſen ein zweifelhaftes Gefühl ſein, nur deshalb
nicht in ihrem Geiſte wirken zu können, weil ſie der Unab-
hängigen Sozialdemokratiſchen Partei angehören.

Sind die Genoſſen um Criſpien nicht von allen
ten Geiſtern verlaſſen geweſen, ſo war ihr „Nein“ ledig-

ich eine Agitationsrückſicht, aber eine falſche, eine un-
wahre und eine verderbliche. War ihr „Nein“
abgegeben in dem Bewußtſein: wenn die anderen 23 nicht
mitſtimmen, wird das Vertrauensvotum ja doch angenom-
men!, ſo war das „Nein“ unehrlich. Jſt es abgegeben wor-
den als ein „Rein der Tatſache“, als Verwirklichung
der Front Helfferich, Höllein, Stinnes und Eriſpien, ſo iſt
es ein „Nein des Jrrſinns“.

Ein ebenfalls aus Uuklarheit heraus geborenes Ver
langen iſt es, wenn in der USPD. die Meinung herrſcht, die
Sozialdemokratiſche Partei ſollte aus der Regierung aus
und in die Klaſſenkampffront des Proletariats eintreten.
Ohne die Regierungstätigkeit der Soziademokratiſchen Par-
tei an ſich in allen Fällen r muß man doch die
Tatſache feſtſtellen, daß auch der Kampf in der Re-
gierung ein Klaſſenkampf iſt. Solange bleibt
die Regierungstätigkeit ein Klaſſenkampf, ſolange die re-
gierenden Sozialdemokraten auch unter den ſchwierigſten
Umſtänden nicht vergeſſen, daß ſie vom Proletariat in dieſe
Stellen geſetzt ſind und für das Proletariat zu wirken
haben. Grundfal'ſch iſt es, wenn man annimmt, Klaſſen-
er wäre die Politik der KAPD. in etwas abgemilderter

orm.
Unabhängige Sozialdemokraten müſſen aufhören, Stö-

rer der Aufwärtsentwicklung zu ſein. Sie müſſen beginnen,
Förderer des Fortſchritts zu werden. Das Proletariat muß
ſich zuſammenfinden, es muß wieder erfüllt werden von
Jdealismus und Gemeinſchaftsgefühl. Hand- und Kopf-
arbeiter müſſen ſich die Hände reichen. Nichtzerſplittern,
ſondern einigen! Deshalb iſt es ſo grenzenlos unbegreif-
lich, daß die Unabhängige Sozial demokratiſche Partei, die,
wie man hätte annehmen müſſen, nach den ſchweren Stun-
den in Halle geläutert den Weg zur dauernden Vernunft
gefunden hätte, jetzt wieder von einem linken Flügel der
neuen Spaltungen entgegengeführt werden
ſoll. Schließlich glaubt doch kein ernſthafter Menſch, daß
ernſte Sozialdemokraten der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie ſich von der trotz aller Fehltritte zkelklarſten
Proletarier-Partei, der Sozialdemokrati-ſchen Partei, trennen nur deshalb, weil einige Kom-
muniſten- Unabhängige die alte Liebe zu den kommuniſti-
ſchen Fpoltvihen wieder entdeckt haben. Es gibt nur eine
Rettung für das Proletariat. das iſt die Wiedervereini-
gung der beiden ſozioliſtiſchen Parteien zu einer machtvollen
ProletarierPartei. Wer nicht mit dieſer gehen will, ſoll
rechts und links hinausgeſpült werden.

Auf dem Parteitag in Leipzig wurde ein Antrag ge-
ſtellt, daß derjenige, der ein Amt in der Partei bekleidet,
feiner religiöſen Gemeinſchaft angehören dürfe. Jn einem,
diesmal etwas heiteren Widerſpruch hat der Genoſſe Ditt-
mann in einer religiöſen Anwandlung in ſeinem Schluß-
wort geſagt: Gehet hinaus ins Land, wie einſt die
Apoſtel, und predigt überall mit Feuerzungen Spinnt
man den Dittmannſchen Faden weiter, ſo iſt man bei einem
eingehenden Rückblick über die allerjüngſte Vergangenheit
der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei wahrhaftig
verſucht zu ſagen: Vater vergib ihnen, denn.

Ae, Leipziger Volkszeitung gegen die

„unentwegten Redakteure“ der U. 6. V.

Die unabhängige Provinzpreſſe hat anläßlich des Fern-
bleibens des rechten Flügels der S. P. von der Abſtim
mung über das Wirthſche Vertrauensvotum ſich nach
kommuniſtiſcher Manier nahezu überſchlagen. Die unab-
hängige „Leipziger Volkszeitung“ erteilt dieſen Redob
teuren, die ihre Zeitung als Tummelplatz wüſter Agitation
betrachten, folgende Lektion:

Viele Parteizeitungen und wohl auch ein Teil
der Parteigenoſſen haben ſich ihre Stellungnahme ſehr leicht
gemacht. Sie haben den Stab über die Fraktionsminder-
heit gebrochen, bevor ſie auch nur imſtande waren, ihre Argu-
mente entſprechend beurteilen zu können. Es iſt die Frage
aufzuwerfen, wodurch die Agitationsmösglichkeit der rtei
ſtärker untergraben wurde, ob durch die ſächlichen Argumente
der Fraktionsminderheit oder durch die rein gefühlsmähßigen
Darſtellungen und Verurteilungen, die von einigen unent
Revakteuren in den Parteizeitungen vorgenommen worden
Wir haben im Jntereſſe der Partei die ganze r we

lich ruhiger beurteilt und glauben, damit der USPD. einep
größeren Dienſt erwieſen zu haben, als jene Genoſſen, die ſich

bemüßigt, fühlten, die Schnellzuſtiz im bürgerlichen Klaſſen
ſinne nachahmen zu müſſen

h

a



Me vurch keinerlei
ten unabhängigen Agitationsſtrategen werden ſich natürlich
nicht abhalten laſſen, nach wie vor ihre Zeitungen aus den
ni r Motiven zu mißbrauchen.

e lange noch

Voantaſt Ledebenr.

Ledebour wird alt,
der Wirklichkeit entrückt.
in der Parteipreſſe mit Arbeiten
dings geſprächsſelig wie ein Kind. Jn
die unabhängige Preſſe

w. e 7 r v An en den zurückkehren. nnenwir dem alten Ledebour von en gern ſeine Freude nur

rchten wir, daß die Unabhängigen keine Freude an der
iedervereinigung mit denjenigen haben werden, die in

Halle der U. S. den tödlichen Stoß verſetzt haben. Die
neueſte Vereinigung, das wird die Zeit lehren, bedeutet für
die Unabhängigen nichts weiter als die Vermehrung der
Zwieſpältigkeit in den eigenen Reihen und die Verminde
rung der Möglichkeit geſchloſſenen Handelns. Ledebour
aber iſt anderer Meinung. Er ſchließt ſeinen Artikel mit
der grotesken Bemerkung, daß der Zuſammenſchluß der
U. S. P. mit der K. A. G. „eine wertvolle Etappe auf dem
Einigungswege“ iſt.

Wir können uns jede weitere Betrachtung über die
Tatſache erſparen, daß Ledebour jedes Jugenmaß für die
Tatſächlichkeit der Dinge verloren hat.

Der alte Ledebour phantaſiert.

Die Wirtſchaftsdeihſffen
ſür Veumte vom Landtag beſchloſſen.

Berlin, 26. Febr. Der Geſetzegtwurf über die Gewährung
von Wirtſchaftsbeihilfen an unmittelbare Staatsbeamten und
Lehrperſonen, der die Zuſchüſſe ab 1. Januar 1922 wie im Reich
regelt, wurde vom Landtag in allen drei Leſungen angenommen.
Verwandte Anträge wurden den Ausſchüſſen überwieſen. Gegen
über einem deutſchnationalen Verſuch, ſich beſonders beamten-
freundlich zu zeigen, gaben die Koalitionsparteien folgende Er

rung ab:
„Ohne Rückſicht darauf. wie ſie W zu dem Ge

berdanken der Wirtſchaftsbeihilfen
Kehen, daß ſie durch die gleiche Regelung im Reich veran
aßt ſehen, die Regierungsvorlage anzunehmen. Sie können
es nicht verantworten, den Beamten und Lehrern P uns das
vorzuenthalten, was den Beamten im Reich gewährt wird. Sie
Hnnen auch nicht die Hand dazu bieten. daß die Auszahlung
der Bezüge hinausgeſchoben wird. Nach dem Reichsſpverrgeſetz
Vnn Preußen keine für ſeine Beamten günſtigere Regelung
effen als das Reich. Die genannten Parteien ſehen davon
ab, Anträge zu ſtellen, denen bei Verückſichtigung der Rechts
ſage nur agitatoriſche Bedeutung beizumeßzn iſt.

Unabhängige wie Deutſchnationale wider
prachen, aber ſie widerſprachen nicht der Vornahme aller drei
eſungen, wodurch die baldige Auszahlung verhindert worden

wäre.

Das r wurde bis auf weitereswiderſpruchslos verlängert; die Vorlagen über Zuſchläge zurGrunderwerbsſteuer und Bereitſtellung von Mitteln zur &ewit

r Darlehen an Staatsangeſtellte wurden dem Ausſchuß
erwieſen.

Nächſte Sitzung o. März: Debatte über Amneſtie und Aus
lieferung der Spanier

Dithmar und Boldt nach Schweden entkommen.

Berlin, 27. Februar. Nach einer Meldung der „Welt am Montag aus Swinemünde teilt die „Oſtwacht“ mit, daß die ſteck
brieflich verfolgten Offiziere Dithmar und Boldt thrend
des Eiſenbahnerſtreiks in Swinemünde aufg ten hätten
um mit einem im Hafen liegenden ausländiſchen Dam na
Schweden zu gelangen. Das ſei ihnen auch geglückt. Das Schi
habe den Hafen verlaſſen dürfen entgegen ausdrücklicher Anord
mung des Schiffahrtsdirektors.

Nntje Mölller.
Roman von

Kurt von der Eider.
W4. Fortſetzung.)

Jven lag bleich und ruhig auf ſeinem Riſſen, faſt zu
bleich und faſt zu ruhig. Der Kopf lag hintenüber, Augen
und Mund waren halb geöffnet, als dächte er über etwas
nach und wollte noch ein paar Worte ſprechen. Die Hand,
die auf der Bettdede lag, hielt einen abgeriſſenen Streifen
Papier. Rolf ergriff die Hand, ſie war eiskalt und ſtarr.

Er legte ſeine Hand an Jvens Stirn und zog ſie wieder
zurück.

„Er iſt tot.“
Der Papierſtreifen war zur Erde gefallen. Rolf hob thun

auf. Er mußte ans Fenſter treten, um ihn leſen zu können.
Er las: „Meine alte Gitta ſoll bis zu ihrem Lebensende

in Heiſterneſt gut verpflegt werden. Heiſterneſt mit allem
Land und allem lebenden und toten Jnventar ſoll Antje
Möller ihr

Hier brach das Schreiben ab. Antje Möller in dem
Augenblick, da er ihren Namen ſchrieb, war ſein Herz ge-
brochen. Was hatte der Sterbende wohl hinzufügen wollen?
„Soll Antje Möller ihr Eigentum ſein oder ſoll Antje Möller

ihr Sohn erben.“ Rolf zerbrach ſich vergebens den Kopf.
Er ſtedte den Zettel in ſein Portemonnaie. Sobald er nach
Hauſe kam, wollte er mal mit Jngeborg über die Sache ſprechen.
Sie war klug, ſie würde ſchon wiſſen, was zu tun wäre.

Jn den nächſten Tagen hatte Rolf manches in Ordnung
zu bringen. Dex Doktor kam und ſtellte den Totenſchein
aus. Er mußte in das Dorf, um den Sargtiſchler und die
Leichenfrau zu holen. Das Begräbnis mußte beſtellt werden.
Die Leiche wurde nach Bredwort überführt und kam in das
Erbbegräbnis.

Die alte Gitta blieb einſtweilen allein auf Heiſterneſt
zurück, doch gab ihr Rolf vor ſeiner Abfahrt die tröſtliche
Verſicherung, daß er ihr in den nächſten Tagen jemand zur
Hilfe ſchiden würde.

a

Jven Anderſen ruhte im Grabe. Die ſber ſeinem Sarge
friſch aufgeworfene Erde fing an zu trocknen und hart zu
werden. Ein Grabkreuz war bereits beſtellt, und die Efeu-
canken auf Frau Martjens Grab wurden nach dem Jvens
hinübergezogen, daß ſie weiter rankten. Jvens Name, der
auf ein paar Tage im Dorfe aufgetaucht war, geriet wieder
in Vergelſenheit.
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Zunächſt wird beſchloſſen, daß die Verhandlungen keinen öffent
lichen Charakter haben und daß die Preſſe nicht laſſen werdenet Der iſchen Preſſe wird das ihrer Konferenz
einen offigi Bericht übergeben.

Von franzöſiſchen Delegation wird ein Ezyehe über die
Reparations und Entwaffnungsfrage vorgelegt. Die Konferenz
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das neue italieniſche Kabinett

1 Facta hat dem die neue Miniſter
liſte unterbreitet, die der König billigte. neue Kabinett
ſetzt ſich nun zuſammen aus acht Demokraten, drei Mit-

tedern der katholiſchen Volkspartei, einem Mitglied
r Partei der Landwirte, einem Reformiſten und einemlied der liberalen Rechten. Das Portefeuille des

Aeußeren hat J übernommen, den Krie iſocla,während Facta Miniſterpräſident und Miniſter des Jnnern iſt.

Aet 6treik im Mansfelder Bergrevier.
St. Eisleben, 27. Februar.

Das äußerliche Bild des Streiks iſt bis jetzt un ver
ändert, die Notſtands arbeiten werden wie bis-
her verrichtet. Die Zahl der Arbeitswilligen, die
von Anfang an bedeutungslos war, hat ſich noch ver min-
dert. Je länger aber der Streik dauert, umſo ſelbſwer-

ändlicher wikd in den Kreiſen der Bergarbeiter über das
artnäckige Verhalten des Mansfeld-Syn-

dikats ſo langſam das an Boden gewinnen, was man unter erbitterter Sharfe des Kampfes verſteht. Es mutet wie

eine des Schickſals an, wenn juſt in den Tagen des 6-
Mk.-Angebots angeſichts des Syndikats im Mansfelder Land
Brot- und Fleiſchpreiſe ſprunghaft ſteigen.Und S derart ſteigen, daß, bevor überhaupt die Wirkung
der Arbeiterforderung eintritt, dieſe der Gefahr unter-liegt, bereits überholt zu ſein. Widerſtand gegen
die berechtigten Forderungen der Arbeiterſchaft ſeitens der
die berechtigten Forderungen der Arbeiterſchaft ſeitens desSyndikats ſt umwwo unverſtändlicher, als damit die Gefahr

heraufbeſchworen wird, in Mansfeld einen bedenklichen Zu
ſtand zu ſchaffen, der mit einem

politiſchen und wirtſchaftlichen Hexenkeſſel
verfluchte Aehnlichkeit hat. Die ältere und jüngere Ver-

wird zweifellos den maßgebenden Falktoren im
yndikat zu denken geben. Wenn trotzdem verſucht wird,

auf verſchiedene Art und Weiſe den Kampfgeiſt der
Arbeiterſchaft zu Pieeordep, ſo wird ſich ſolches Un-
terfangen früher oder ſpäter r ä chen. Wenn am Sonn
abend die bürgerliche Preſſe dem Kampf neben den
Lohnforderungen eine andere Färbung hinſichtlich eines
Koalitionszwanges geben will, ſo iſt das ſchon mehr läche r
lich. Jn großen Tönen, wie ungeſetzlich und gegen die
Verfaſſung verſtoßend, ſchwingt der Proteſt in der bürger-
lichen Preſſe. Derſelben Preſſe, die in gleichem Atemzug
für Kartelle, Syndikate und Truſts ein liebe-volles Verſtändnis eſſtwickelt. Gegen dieſen Dienſt der
bürgerlichen Preſſe im Jntereſſe des Unternehmertums

t ſich auch eine uns zugegangene
Zuſchrift aus den Reihen der Streikenden,

in der mit dieſem Schwindel aufgeräumt wird. Jm Kriege

rrrrrzd2wWiebke war die einzige, die am Sonntag nach dem Be-
gräbnis, als ſie aus der Kirche kam, einen Augenblick nach-
denllich an dem Grabe ſtehen blieb.

Sie hatte den Onkel nur einmal in ihrem Leben 89
als ſie, noch ein Kind, den Vater nach Heiſterneſt begleitet
hatte; aber dieſer Tag war einer von den hellen, die ſi
verirrte Lichter von ihrer dunklen Kindheit abhoben.

Heiſterneſt, das altertümliche niedrige Haus hinter den

wie

der blaſſe, klug blicende Onkel, die alte, ſilberhaarige Gitta,
die ſo einen duftigen, goldbraunen Spedpfannkuchen zu badken
verſtand, das alles waren Erinnerungen, die in ihrem Herzen
unauslöſchlich fortlebten.

Beim Abendbrot kam die Rede darauf, was aus Heiſterneſt
werden ſollte.

„Wir können die alte Gitta nicht allein laſſen“, ſagte Rolf.
„Sie iſt ſchon nahe an die achtzig und dazu halb taub. Auch
wäre es ſchade um Heiſterneſt. bin in den letzten Tagen
mar im Feld herumgegangen. Es iſt wahrhaftig zu verwun
dern, was Jven daraus gemacht hat; wenn man bedenkt,
was für ein ſchwacher Menſch er war.

„Was hat er denn gemacht?“ fragte Jngeborg.
„„Er hat aus dem Sumpf an der Treene fruchtbares Adker-

land gemacht. Zwar wächſt noch Reth zwiſchen Hafer, aber
es wird ſchon werden. Weiter nach oben, wo die Geeſt an
fängt, hat er Fichten gepflanzt. Da iſt jetzt ein hübſcher
kleiner Wald, jung und friſch. Na, wenn ſchließlich mal die
Bahn über Seeth kommt, wovon ſchon lange gemunkelt wird,
dann iſt das Land was wert, und dann liegt Heiſterneſt auch
nicht mehr ſo abgelegen von aller Walt. Ja, wenn ich bloß
wüßte, was ich machte?“

Jn Wieblkes Augen blitzte es auf. „Jch möchte hin, Vater.
Jch glaube, ich würde mich da wohl fühlen.“
6 ja,“ ſagte Rolf zerſtreut, „ich weiß noch nicht, was
i ue.“

Wiebke fand in Jngeborg eine eifrige Fürſprecherin. Dieſe
überlegte mit Blitzesſchnelle, daß es r gut wäre,
wenn dies ernſte, tlugäugige Mädchen für eine Weile aus dem
Hauſe käme. Hatte ſie Rolf erſt geheirotet, dann wollte ſie der
ſtolezn Haustochter ſchon einen Riegel vor das Hecktor ſchieben.

Ja, Wiebke hat Recht,“ ſtimmte ſie bei. „Es iſt immer
das beſte, mit eigenen Leuten zu ſchalten. Sie wird ſchon
auf den Hof gut aufpaſſen Hier iſt ſie ja doch nicht viel nütze.
Sie will ja doch gern vom Hauſe. Da braucht ſie ſich wentg-
ſtens nichts ſagen zu laſſen.“

„Ja, ja.“ Rolf hörte zerſtreut zu. „Es geht doch nicht auf
die Dauer, daß zwei Frauensleute allein wirtſchaſten. Dazu
iſt Gitta zu alt und ſchwach. Nein, eine Mannsperſon muß
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hohen Bäumen, um das abends die Fledermäuſe flatterten,

auf den Hof. Ich weiß nicht. ob ich Hinnerk mit hinſchide

hing über Mansfelds Arbeitern bei etwaigem Aufbegehren
gegen die allzu drückende Lebenslage die bei allen paſſenden
und nicht paſſenden Gelegenheiten drohende Wolke des
Schützengrabens. Heute muß der a
herhalten. Alle Hebel ſind darauf eingeſtellt, den Arbeiter
von ſeinen berechtigten Forderungen ulenken. Während
auf der einen Seite die Syndikate mit Millionen und ver-
wegenen Operationen ſpielen, herrſcht den Arbeitern gegen
über eine zugeknöpfte Es iſt erfreulich, zu beo
bachten, wie dieſer wirtſchaftliche Mansfelder Kampf

muſtergütig von den Gewerkſchaften dirigiert

wird, wie S die Sympathien ſeitens der Bevölkerung
für die Arbeiter mehr und mehr ſteigern. Mansfelds Berg-
arbeiter werden aushalten. iſt allgemein feſt
ſtehende Auffaſſung. Die Opfer im wirtſchaftlichen Kampf
ſind ſchwer und wenn dieſe Opfer gebracht werden, dokumen-
tiert ſich in ihnen der Wille des Bergarbeiters, vor den
Berggewaltigen und amerikaniſierten Jnduſtriekapitänen
nicht mehr wie Butter vor dem Meſſer liegen zu wollen.

2 a e
en di Verhandlrugen mit demNu

Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, beginnenmorgen, Dienstag, im Oberbergamt in Halle die Ver
handlungen der ſtreikenden Bergarbeiter mit einem Vertreter
des ibli gleitete ente er Eoieder über die Frage der
Verbindlichkeitserilärung des Schiedsſpruchs. Es 32 zu hof
fen, daß die Verhandlungen zu einem, die Bergarbeiter befrie-
digenden Ergebnis führen, zumal, wie beſtimmt verlautet,
das MansfeldSynditat ſich entſchloſſen hat, rer
über die Sätze des Schiedsſpruches hinauszu-
gehen.

Nicht unerwähnt bleiben ſoll, daß die zentralen Lohn-
ver handlungen in Berlin über die Neugeſtaltung der
Bergarbeiter-Löhne aller Arten begonnen haben. Ein baldiger,
befriedigender Abſchluß dieſer Verhandlungen dürfte nicht ohne
Einfluß auf die Streillage im Mansfelder Bergrevier bleiben.

„Hinnerk?“ rief Jngeborg enttäuſcht. „Man gibt doch den
Großknecht nicht fort. Mir ſcheint, da wäre Andrees eher
paßlich dafür. Einen zweiten Knecht bekommt mon alle Tage
wieder. Und auf Andrees kannſt du dich verlaſſen. Das
ſagteſt du neulich ſelber. Oder kannſt du Andrees nicht miſſen

Rolf ſah auf. Hatte ſie ſein Geheimnis erraten „Ja, ja,“
ſagte er, „ganz recht.“ Er zitterte innerlich vor Angſt, daß ſie
erraten könnte, wer Andrees ſei.

Er erhob ſich, um hmauszugehen, da er fühlte, daß er
ſeine Miene nicht mehr in der Gewalt hatte. Beim Aufſtehen
zog er ſein Taſchentuch aus der Taſche; er zog etwas mit
heraus, was ifnitterte. Es war ein Streifen Papier. Als ſein
Blid darauf fiel, erblaßte er, ſtedte den Streifen wieder ein
und ging hinaus, ohne ſich umzuſehen. Er ging in den
Garten. Dieſer war erſt vor kurzem beſtellt. Die Erde war noch
ſchwarz; kein friſches Grün wagte ſich hervor, kein Aufgehen
und Wachſen war zu beobachten. Was wollte er hier? Ach
ſo, er wollte mit ſich allein ſein, um mit ſich ſelbſt ins reine
zu kommen. Er hatte über die Anſtrengungen der letzten Tage
ganz das ſeltſame Teſtament vergeſſen.

„Was willſt du hier?“ Jngeborg rief es. Sie hatte ihn
beobachtet; ſein eigentümliches Weſen war ihr aufgefallen.
Sie merkte ſofort, daß er etwas auf dem Herzen hatte
Zögend reichte er ihr den Zettel. „Was meinſt du dazu?“

ngeborg las mit wachſendem Jntereſſe. Jhr Geſicht ver-
finſterte ſich, ihre Hände fingen an zu zittern. „Antje Möllerl
Wo habe ich doch den Namen gehört?“ Sie ſuchte in ihrem
Gedächtnis. „Ach, iſt das nicht die die --7 Ach, ich weiß
ſchon; es iſt zum Lachen.“

Rolf fiel mit einem Male ein, daß Jngeborg Antej gehaßt
hatte, weshalb, war ſeinem argloſen Sinn immer nicht recht
klar geweſen. Aber als er ihr jetzt ins Geſicht ſah, erſchrak er.
Jhre Züge waren vor Wut verzerrt; faſt häßlich ſah ſie
aus. Sie war außerſtande, ſich zu beherrſchen. „Verrüdck!“
chrie ſie. „Er iſt nicht recht bei Troſt geweſen, als er daschrieb. Wer weiß überhaupt, ob das Weib noch lebt, ob ſie

nicht mitſamt ihrem Kinde längſt zugrunde gegangen iſt.
Solches Volk!“

Rolf wollte entgegnen: „Ja, Antje lebt noch, und Andrees
iſt ihr Sohn.“ Er ſchloß aber ſeine Lippen feſt, damit ihm
kein unbedachtes Wort entſchlüpfe.

„Wo haſt du den Zettel her?“
„Er lag in Jvens Hand. Er iſt geſtorben, als er das

ſchrieb.“ Fortſetzung folgt.)
Alte farbige uhe wri Jurch Ruſſsrben mit Brauns

WVILoRA werden sie wieder wie neu, ebenso elle enderen
alten, unensehnlieh gewordenen Ledersachen. In allen ein-
schiägigen Geschäften erhöltrich.
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De Kammer voincarés.

32 hat nichts für die Beſatzungstruppendeutſchland hat keine Maßna r um ſeine nzen
In Ordnung zu an ſoll über die JwangsJeahmen gegen Den nd ren Wineers und der e

VBotſcha n Paris.
Kamm ung wurdeis, 24. Februar. Jn der erſttzun den. r das e 4 e

e n von e en fortgeſetzt.ina miner Tr Los Ja rium wolle eine
olitik der Realiſierungen verfolgen. London habe

nan durch Annahme der e mit 132 Milliarden in eine
Lerminderung von etwa einem Drit
land eingew W Deutſchland habe nicht einen einzigen Cen
time für die zungstruppen bezahlt und Frankr hebe den
ßotwendigkeiten des Wiederaufbaues entſprochen und auf dieſe
Weiſe habe man dem Konto Deutſchlands 80 Milliagrden vo
ſchoſſen. Die Frage der Reparationen i tgr rankreich eine
Lebensfrage. Deutſchland befinde ſich in einer ſchwie
rigen Lage, weil es keine Maßnahmen ergriffen habe,
ſeine Finanzen wiederherzuſtellen. Der Finanz-
miniſter geht alsdann dazu über, die Befug niſſe der Re
jarationskom miſſion zu beſprechen, die allein die Aus
führung des Verſailler Friedensvertrages zu regeln habe, und
ſährt fort: Die rn des vorliegenden Budgets ſeien mit
z Milliarden. die Einnahmen mit 7 Milliarden zu bewerten,
aber man dürfe im Auslande v den Glauben erwecken, als
hoffe man in dieſem Jahre ſieben Milliarden zu erhalten. Man
ſpreche von Sachleiſtungen, das Wiesbadener Ab-
kommen ſei aber noch nicht ratifiziert. Wenn die Regierung
die interalliierte Finanzſolidarität erzwingen könne und wenn
deutſchland eine innere Anleihe aufnehme, ſo könnte
das gut ſein. Abgeordneter Tardieu verlangte, daß die
Allierten ſich der ausländiſchen Deviſen bemächtigten, die die
Deutſchen in ausländiſchen Banken beſitzen, daß die Frage der
ſteuerlichen Belaſtung geprüft werde und daß man über die
zwangsmaßnahmen einige, damit Deutſchland ſeine Verpflichtun

Miniſterpräſidentgen erfülle. Er forderte Auskunft.
Poincaré erklärte, die Regierung werde ſich bemühen, alle
Artikel des Verſailler Friedensvertrages an-
zuwen den. Es ſei unrichtig zu behaupten, die franzöſiſche Re
gierung habe ſi nicht mit der Kapitalflucht aus
deutſchland chäftigt. Jch perſönlich habe, als ich die
Riniſterpräſidentſchaft übernahm, mit dem deutſchen Botſchafter
in Paris davon geſprochen. Jch muß ſagen, daß der deutſche Vot-
ſchafter mir geantwortet daß die franzöſiſchen Be iſſe
berechtigt ſeien und daß ne Regierung dieſe Deviſen ausfindig
machen wolle. Hierauf wurden die einzelnen Artikel zum Fi-
nanzBudget angenommen.

c

Der Geiſt, der aus der vorſtehenden Kammer-Debatte
ſpricht, iſt der Geiſt Poincarés, d. h. der Geiſt der Rache, der
nicht eher ruht, bis der Gegner den letzten Atemzug getan
hat. Wenn der franzöſiſche Finanzminiſter Deutſchland den
Vorwurf macht, daß es nichts getan habe, um ſeine Finan
zen wieder herzuſtellen, ſo mu depgegen wer die Frage
aufgeworfen werden, was hat Frankreich getan, um ſeinenEtat zu balanzieren? Nichts! Die a Regierung
treibt heut noch eine d. h. ſie tut ni
derte ſich darauf, der „Feind“ alles bezahlen
wird.

Der Scharfmacher Tardieu fehlt natürlich nie, wenn
es ſich um eine Hetze gegen Deutſchland handelt. Sein Ruf
nach Jwangsmaß nahmen beweiſt aber nichts weiter,
als daß dieſer Mann auch heute noch nicht wirt'chaftlich
denken gelernt hat, beweiſt nur, daß er noch dieſelben Hirn-
geſpinſte herzt, die ihm ſein Herr und Meiſter Clemen-
ceau in den Kopf geſetzt hat. Die r Kammer
beſteht in ihrer führenden Mehrheit vorwiegend aus ver
brauchten, von Erinnerung zehrenden Köpfen. Darum iſt
ihre Politik auch heute noch die der Revanche und des
Haſſes, guf deren Grundlage ſich nun einmal der Wieder
aufbau Europas nicht vollziehen laſſen wird.

Wenn die franzöſiſche Kammer ſich übrigens grämt, daß
Deutſchland keine oder nicht genügend Beſatzungskoſten
jahlt, ſo geben wir ihr den guten Raf, den ſchleunigen Rück
ig der Truppen aus deutſchem Hoheitsgebiet anzuordnen,

Sinfonie Konzert

Halle, 26. Februar.
Der Deutſche Muſiker- Verband betrachtet es als

ine ſeiner vornehmſten Aufgaben, der ſkandalöſen Lehr-
iingszüchterei in den ſogenannten Stadtpfeifereien ein
Ende zu bereiten. Zu dieſem Zwecke ſollen Orcheſter
ſchulen eingerichtet werden, in denen junge Muſiker vom
4. Lebensjahre an nicht nur techniſch ſondern auch
muſiktheoretiſch ausgebildet werden und eine ihrem
künſtleriſchen Beruf entſprechende gute Allgemeinbil-
dung erhalten. Das Kultusmini, erium ſteht dieſem Plan
wohltwollend gegenüber, kann jedoch praktiſch wenig tun, da
der preußiſchen Regierung die erforderlichen Mittel fehlen, um
die Sache energiſch und zweckentſprechend fördern zu können,
Aus dieſem Grunde iſt der Deutſche Muſikerverband zur
Zelbſthilfe übergegangen. Seine Mitglieder veranſtalten
in allen größeren Orten ſogenannte Muſiker-Opfer-
tage in Form von Konzerten, deren Reinertrag für die
2chaffung bzw. den Ausbau von Orcheſterſchulen beſtimmt

Ein ſolcher Muſiker-Opfertag fand nun heute dormittag
11 Uhr auch in Halle und zwar im Stadttheater als
5ymphonie- Konzert ſtatt. 121 Munſiker hatten ſich
r Verfügung geſtellt, um unter Leitung Hans Stiebers
in Jntereſſe des Nachwuchſes zu konzertieren. Das Pro-
jrramm war reichhaltig und trug verſchiedenſten Geſchmacks-
ichtungen Rechnung. Sogar an einem erſtmalig geſpielten

Werk „Vorſpiel zur Oper Valeria“ fehlte es nicht.
omponiſt iſt das Mitglied des Stadttheater-Orcheſters C.

Herforth. Das Tonſtück trägt den Stempel gewandter
jnſtrumentationskunſt, iſt in ſeinem Aufbau klar und zwin
jend, weiſt aber Züge von Originalität nach keiner Richtung
auf. Dagegen finden wir in der melodiſchen Linienführung
eine zeitweilig zarte Anlehnung an Wagner und die Epigo-
nen. Das Werk erwies ſich aber doch als wirkſam und
hinterließ den Eindruck einer guten, von einem begeiſterten
Nuſiker ſtammenden Gelegenheitsmuſik, deſſen weiteren Schöp-
fungen man mit Jntereſſe entgegenſteht. Die Reproduktion
des Werkes hätte etwas liebevoller geſtaltet werden können.
Das große Diminuendo, bald nach den Paſſagen der Streicher,
am ziemlich roh gezimmert heraus. Der ſtürmiſche Vei
es zahlreich anweſenden Publikums, der der Wiedergabe de
Werkes folgte, wird nicht verfehlen, den Komponiſten im
voſitiven Sinne ſchöpferiſch zu beeinfluſſen.

Den künſtleriſchen Mittelpunkt des Abends bildete
beethovens Siebente, dieſes gewaltige Werk freudig

damit vieſer einer Kulturnation unwürdige Zuſtand ein

da i nende her hiete We gehe vie dere
ru richtete e rden Ausfu r npröddtiive Zwecke tn

r en können
Genug am 10. April.

Das Ergebnis der Zuſammenkunft Llond Georges mit Poincaré.
Das amtliche Communiqué.

s, 26. Febr. Lloyd George i W. um 7 Uhrz Minuten von Boulogne wievet Am Ende der
Konferenz wurde ein Communiqué fertiggeſtellt und den eng-
liſchen Journaliſten vorgeleſen.

Die von Hapakt verbreitete ung des Communiqués lautet:
„Herr Lloyd George und Herr Poincaré haben ſich heute in

Boulogne auf der Unterpräfektur

d Se re gar r in deren e inm eine gewiſſe von Problemengeprüft haben, die augenblicklich vor den ihn ſtehen.

Die beiden Premierminiſter haben ſich beſonders mit der
Konferenz von Genug beſchäftigt und ſind vollſtändig über die

olitiſchen Garantien übereingekommen, die zu ergreifenind damit weder den Prärogativen des Völkerbundes, noch den

mit Frankreich en erträgen, noch den Rechten der Ver
bündeten auf Wiedergutmachung Abbruch Die Sach-
verſtändigen werden in London innerhalb eines kurzen Zeitraumes
zuſammentreten, um die wirtſchaftlichen und techniſchen r
zu prüfen. Die italieniſche Regierung wird gebeten werden, die
Konferenz von Genug zum 10. April einzuberufen,

Herr Lloyd George und Herr Poincaré haben ſich ſehr freund
ſchaftlich über alle Punkte, die ſie behandelt haben, verſtändigt
und ſie haben aus ihrer Unterhaltung die Gewißheit mitgenom-
men, daß die Verſtändigung zwiſchen England und Frankreich in
allen internationalen Fragen berufen iſt, bald ſehr fruchtbare Re
ſultate zu zeitigen. Sie haben ferner die Gewißheit bekommen,
daß keinerlei Schwierigkeiten politiſcher Art die beiden verbün
deten Nationen verhindern werden. zuſammen in 7
Vertrauen an dem wirtſchaftlichen Wiederaufbau und der Konſo
lidierung des Friedens zu arbeiten.“

Lloyd Georges Hauptziel

Sicherung des Friedens für zehn Jahre. Verlegung der
Konferenz von Genva nach Florenz. „Kurze Vertagung“.

London, 26. Februar. Der diplomatiſche Berichterſtatter der
„Daily Chronick Llogd Georges fürGenug ſei die europäiſchen Friedens für zehn re,

auf

geſtern abend nach Lympne und wird heute vormittag nach Bou-
iogne weiter reiſen. Jn ſeiner Begleitung befanden ſich Sir

aurice Hankey und Sylveſter.
Dem Pariſer Berichterſtatter der „Times“ zufolge wird in

dortigen diplomatiſchen Kreiſen von der Möglichkeit geſprochen,
daß die heutige Unterredung zwiſchen den tierminiſtern
Englands und Frankreichs auch zu dem Vor führen könne,
die Konferenz von Genug nach Florenz zu ver
le gen.

Nach Anſicht der franzöſiſchen Regierung fpricht das ed Element in Genug gegen die Malen
der Konferenz in dieſer Stadt.

Wie verlautet, iſt der deutſchen Regierung Sonn
abend abend von einem Vertreter der italieniſchen Botſchaft die
italieniſche Note über die Vertagung der Konferenz
von Genug übergeben worden. Jn dieſer Note teilt die italie-
niſche Regierung mit, daß ſie nur eine kurze Vertagung derKonferenz beſchlo en habe. Sie werde den Termin des Zu
ſammentritts in Kürze bekanntgeben.

ſter Lebensjahung trotzalledem. Das Orcheſter folgte willig
den Jntentionen des Dirigenten, deſſen Stabführung nament
lich im Preſto-Satz Anerkennung verdiente. Feine dyna-
miſche Nuancierung, geſtrafftes rhythmiſches Wechſelſpiel und

zarbeitung der dem Satz immanenten Kontraſte ließen
auf peinlich ſorgfältige Einſtudierung ſowie auf einen guten,
auf Glaube und Hingabe baſierenden Kontakt zwiſchen
Orcheſter und Dirigenten ſchließen.

Lebhaftes Jntereſſe löſte ſcheinbar auch die Wiedergabe
des „Hymnus für 12 Violoncelli“ von Klengel aus. Die
Zuhörerſchaft ließ ſich von der zart und angenehm fließenden
Melodik dieſes im übrigen ziemlich anſpruchsloſen Werkes
gern mitführen. Zur Wiedergabe iſt zu bemerken, daß
verſchtedene ſoliſtiſch hervortretende Celliſten bezüglich einer
künſtleriſch einwandfrei phraſierten Cantilene nicht durchweg

Niveaun hielten.
Den Abſchlaß des Konzertes bildete das Vorſpiel zu

„Die Meiſterfinger von Nürnberg. Weun wir von
einer etwas reichlichen Herausſtellung des Blechkbrpers ab
ſehen, ſo bleibt nichts weiter übrig, als dieſer Wiedergabe
uneingeſchränktes Lob zu zollen.

Alles in allem genommen, dürfte der künſtleriſche Erfolg
dieſes Konzertes außer Zweifel ſtehen. Wenn das materielle
Ergebnis ſich in gleicher Linie bewegt, ſo hat die Halleſche
Muſikerſchaft das ihre dazu beigetragen, dem jungen Muſiker
nachwuchs die Wege von der handwerksmäßigen Ausbeutung
zur künſtleriſchen Bildung ebnen zu helfen.

Charlotte von Stein.

Von Hanns Johſt.

Fünfundachtzig Jahre alt ſozuſagen in ihr Sterben hin
ein ſpricht Frau von Stein den Wunſch aus, daß ihre Leiche
nicht am Hauſe Boethes vorübergetragen werde, es könne ihn an
greifen

Kein Wort kein Vers Goethes bezwingt mich wie dieſes
adelige und edle Zeichen einer klugen und gütigen Geſinnung.
Das einſame Lächeln der Greiſtn ſehe ich, als ſie die behutſame
Rückſicht wünſchte. Welche Weisheit um den Olymp, velches
Gebet für die Erde

Ein göttlicher Dichter wird ſterblich von ſolchem Wunſch einer
liebenden Frau. von der Unverzänglichkeit derartig mütterlicher
Sorgfalt und Fürſorge.

Dieſe Fürbitte eines ewigen Gefühls, dieſe keuſche Ent
ſagung iſt für mich Beginn der wahrhaft deutſchen Sage:

Goethe Frkf. Ztg.)

etroffen, wo ſie eine mehr als

Wiltſchuſt.
Jöchutzloſes 6taatseigentum.

e anhaltiſche Staatsregierung hat den Anteildes Ziele an dem Aangen Satd ar an den Berliner
Bankier Hugo J. Herzfeld verkauft. Srrew in Ver-
bindung mit der Kommerz und Privaibant, der Diskontogeſell-

und der füddentſchen h an der Spitze einesgroßen Konzerns, der e e teiligungen an Kaliwerken
u i außerordentlich Pre F7 erworben hat. Das Ziel

er Aktion ſſt vorläufig noch nicht klar. Die ungewöhnlichen
r die t werden, ſtützen die Vermutung, daß letztenEndes ein Ve an das Aus a en iſt, da der innere

Markt derartige Preiſe ſchwerlich tragen
Das Kaliwerk r t gilt als das bei weitem beſte

r der deutſchen Kaltinduſtrie. Zum Ausbau des Werkes hatte
ſich der anhaltiſche Fiskus mit einer Reihe von älteren Privat

werken vereinigt. beteiligten Kaliwerke bildeten die Majorität tm Aufſichtsrat und ſtellten den Vorſitzenden, den anhatüchen

Berghauptmann Gante. Jnzwiſchen ve te ſich Herzfeld
einen in ſeiner nicht genau bezifferbaren Einfluß auf die
Mansfelder aliwerke auf Weſteregeln, aufAſchersleben und auf die nie Chemiſchen Werke;
auch erwarb er die Beteiligung des nkhauſes Delbrück,Schickler Co., und es 3 inlich, daß er damit di
Majorität von Salzdetfurth a hat. Sein Ziel war in
deſſen die Erreichung der Dreiviertelmajorität, weil nur eine ſolche
verſchiedene Statutenänderungen, z. B. die Vereinigung von Sal;

urth mit anderen Ge ften beſchließen könnte. Zu dieſemdu chlug Herzfeld der anhaltiſchen Regierung vor, ihm die im

anhaltiſchen Staatsbeſitz befindlichen 2400 Aktien, insgeſammt
nd 2100 Aktien au für den geradezu fabelhaften
reis von rund 90 Millionen Markt zu überlaſſen. Die an

tiſche Regierung hat heute trotz aller Bedenken und Einſprüche
dieſes A angenommen.da uptſchuldige an der unerfreulichen Entwicklung

bennterl
los die Reichsgeſetzgebung, die- einen ſchweren

aſſungsfehler en als ſie die ſtaatlichen Jntereſſen
in Aktiengeſellſchaften genügend n Heute werden inallen möglichen Geſellſchaften Teilen der Aktienbeſitzer Vorzugs
timmrechte oft in willkürlichſter Weiſe verliehen. Grund oder

nd iſt die Ueberfremdungsgefahr. Aber hier, wo der
Staatsbeſitz den beſten Schu die Ueberfremdungsgefahr g.
boten hätte, hat man den ſtaatlichen Aktien, den fiskaliſchen Be-
tei nein erhöhtes Stimmrecht nicht zugebilligt. Soll
der gemiſcht wirtſchaftliche Betrieb eine Zukunft n, wird das

3 3 nachgeholt werden müſſen. Auch müßte, abgeſehen von
Größe des ſtaatlichen Aktienbeſies, dem Fiskus ein Recht ein

c werden, Beteiligungen und elzungen zu wider
prechen, wenn das Stammwerk dadurch in ſeinen Erträgen ge-
chävigt wird.

Jedenfalls aber muß die Rei etzgebung Vorſorge e
daß der traurige Fall Salzdetfurth ſich nicht wiederholt, daß kein
Staat mehr in die Zwangslage kommt, ſeinen Beſitz zu veräußern
oder Schaden zu nehmen.

Am uller Welt.
Flucht und Rückkehr des Kleppelsborfer Mörders.

Vor einigen Tagen brach der 2 mal zum Tode verurteilt
Peter Grupen aus dem Hirſchberger Gefängnis aus und
kehrte am folgenden Tage wieder freiwillig zurück. Zu dieſer
Fluchtaffäre werden jetzt folgende Einzelheiten bekannt: Grupen
war bei ſeiner Rückkehr ſehr erregt und vollkommen aus
gehungert. Er verweigert jede Auskunft über
den Grund des geſtrigen Ausbruches und den Ort des Auf
enthalts. Man nimmt an, daß Grupen zurückgekehrt iſt, weil
er ſah, daß ſeine Flucht ausſichtslos ſei. Jn der Hirſch.
berger Gegend wäre er von jedem Menſchen erkannt worden
Hilfe von außen war offenbar nicht da. Der
„Bote aus dem Rieſengebirge“ ſpricht auf Grund verſchiedener
Anzeichen die Vermutung aus, daß der Ausbruch ſchon
einige Nächte früher geplant war, und von außen
Hilfe zur unauffälligen Fortſchaffung, Bekleidung und Geld-verſorgung des Mörders in Alsſict geſtellt war. Grupen
ſcheint dann auch geſtern den ganzen Tag über auf dieſe Hilfe
in irgendeinem Verſteck in nächſter Umgebung der Stadt vergeblich gewartet zu haben. Auf eigene Fauſt hätte er ſich,

da er als Einarmiger leicht kenntlich war, und ohne
größere Geldmittel ziemlich hilſlos daſtand, kaum durchſchlagen
können. Grupen verbleibt vorläufig im Hirſchberger Gefäng-

nis. Da geſtern die Akten des Reichsgerichts eingetroffen ſind,
wird er von heute ab als Strafgefangener behandelt,
während er bis geſtern noch als Unterſuchungsgefangener galt.Infolgedeſſen können gegen ihn ſchärfere Vorſichtsmaß-
regeln getroffen werden.

Exemplariſche Strafe für einen échieber.

Berlin, 23. Febr. Der 19 jährige Kaufmann Kaſimitr
Raſtorgujew aus Moskau, der bei dem Verſuch, einen
Brillanten im heutigen Werte von 11 Millionen Mark
unter der Hand zu verkaufen, verhaftet Wurde, iſt vom

Wuchergericht des Landgerichts wegen Zollverge.
hens und Einfuhr von Brilkanten ohne Erlaub
nis entſprechend dem Antrage des Staatsanwalts z
einer Woche Gefängnis ugd 1189600 Mark Geld
ſtrafe ſowie Snziehung des Brillanten zugunſten de
Reiches verurteilt worden.

Wenn die deutſchen Gerichte halb ſo energiſch gegen di
in ländiſchen Schieber und Wäucherer vorgehen würden, ſe
ſtände es um unſere Wirtſchaft beſſer.

Gewerhſchaftlihes.

Finnland.
lAAß. Mitgliederzahl des Gevwerkſchafts-

b undes. Die während des Bürgerkrieges 1918 faſt völlig zu
ſammengebrochenen finniſchen z. begannen ihren
Wiederaufbau ſchon im nächſten Jahre. er Gewerkſchaftsbund
brachte es zunächſt nur wieder auf rund 20 000 Mitglieder, wäh-
rend er 1917 auf 160 000 angewachſen war. Ende 1920 waren
wieder 24 Landesverbände mit 971 Ort n und 59 470 Mit-
er angeſchloſſen. Jnfolge der großen Meinungskämpfe zwi
chen den kommun. ſtiſchen und ſozialdemokratiſchen Gruppen ging
die Mitgliederzahl aber wieder auf 47 917 Ende September 1921
zurück. Beſonders die Sägemühlenarbeiter, die Fabrik und un
gelernten Arbeiter und die Transportarbeiter, die ſich zuſammen
geſchloſſen haben, verloren ſtark an Mitgliedern. Jnfolge ſeinesinneren Schwierigkeiten ſt der finniſche chaftsbund zurzeit
keiner Jnternationale a ſen.

Die Arbeitgeber in Auſtralien gegen die 44-StundenWoche.
Eine Abordnung der Fabrikantenkammer des Staates Reu-

ſüdwales unterbreitete, wie das Internationale Arbeitsamt be
richtet dem iniſter die ünſche in bezug auf die
Arbeitszeit. Sie forderte Veſeitigung des Geſetzes, durch welches

die H itszeit auf 44 Stunden in der Woche feſtgeſetzt wurde

e c e



n

well es vre Intereſſen des Landes zu ſehr ſchäd
daß die Kürzung der Arbeitszeit um n

die Betriebsunkoſten um 8 v. H. erhöhe.

Es wurde gus
Stunden in derhrt,e einen Verluſt von 2514 Arbeitstagen im. Jahre bedeute und

man nicht überſehen dürfe, daß die Kriegsteilnehmer Anſpruchdare vie Verbeſſerung ihrer Arbeitsverhältniſſe
dem allgemeinen Volksempfinden eine Arbeltszeit von 44 Stunden

in der Woche durchaus genügend ſei.
wnderen auſtraliſchen Staaten dem Beiſpiele von Neufüdwales in
dieſer Frage bald folgen würden.

Der JZentralverband der Maſchiniſten und Heizer
en Deutſchlands beruft für Sonntag den

ntag den 2der in der chemiſchen Jnduſtrie beſchäftigten
und Werkseiſenbahner ein.
ſind folzende Referate erſt chtlich: 1. Die Aufgabe
räte, Referent

des Arbeite rechts
gaben der
n. 5. Becicht des
Reiferſcheid-Köln. G.

Genoſſe Dr.
und Kapitalkonzentration in der cheni
Kollege Ufermann-Berlin.

Re feren t
Re ich ſektion Che mie

Reich sſe tionsleiters,

Die

Striemer- Berlin.

Ref ferertt

Stellung der
Ueberwachung der Betriebsproduktion, Reſerent:

März nach Frankfurt a. M. eine Reichskonferenz

Aus der reichhaltige Tagesordnung

langen WBnne, kam ſte nach (7) Redort wieder zufällig ihren de e eendi „Retter in der Not“.
beauftragte dann D. wiederholt damit. die Angelegenheit ihres

ſchaft lichen van auch auf dieſen, angeblich weil er durch
die vorhergehenden Beſorgungen davon erfahren. daß beide dem

und traf
Sie J mehr zur n i r r h 7Do deeinfih drh dr gen Sig 43 irreDer Miniſter erwiderte, Mannes zu regeln, wurde auch mit Frau D. bekannt, mit der ſte werden ſollte. Nun wurde vordann e war inzwiſchen ſtädt. Angeſtellte geworden häufig des Liebesneſtes der fragl gen Frau Es

hätten und daß nach Lebensmittel austauſchte. Die Beziehungen des D. zu ihr Freundin in der Friedrich t a h e en Dort eals verheiratete Frau wurden deſſen vorgeſetzter Etene hinter nicht nur Frau E. Zuflucht für die Nacht. n ne ihr
Er hoffe zudem, daß die bracht und derſelbe von dort deshalb mehrfach verwarnt. Als vertobackt hatte, ſondern traf dort außer grit D. auch (im Sommer

ſpäter der Ehemann E. zurückgekehrt, übertrug D. die freund- 1920 welche Zeit in der Haupt rage kommt mit
r angeblich die Eheeinem Leunger Werkmeiſter zuſammen. wer z

reverſprochen habe. Die Ausſagen der Zeugen waren oftleichen Regiment angehetien bzw. angehört hatten. Der erſtere mangelhaft. Beſonders fiel der Lieberne tes, der
ſowie fand aber die Verbindung ſeiner Frau mit D. nicht ſo harmles zut net durchs Flurfenſter im die betr. Wohnung betreten-

26. und und am Saluß r rfacher Auftritte in ſeinem Heim erhielt die Männern den Angekla W D. erkannt haben will, auf. SeineFrau eine Tracht Prügel. Am 15. März 1921 traf die Frau E. den e v gar D. in der i ſprechen hören, weil ſie ſich
ſchiniſten, Heizer wieder bei der „Libelle“ mit D., zufällig natürlich, zuſammen iner Stimme von einem zwei Jahre früher liegenden Vorfall

und ſtatt in das nahe Kino zu ger wo ihr Mann weilte, ſchloß von kurzer Satwaper noch zu erinnern vermochte. Eine andereder Betriebs- ſie ſich D. an. der in genanntes al ging. Man wollte angeblich Zeugin, die r des Stadtrats V, will Frau E. am Arm
donzernbildung zur Polizeiſtunde zehen, wurde aber vom Beſitzer gebeten als des D. am 24. A 1921 beim Schein der Bogenlampe auf der

Keferent:

Betriebsräte
Kollege

bei der
Kollege Holwick-

Das ge Ia Einigehen Induſtrie Referent feine perſönlichen Gäſte noch zu bleiben.
3. Die Ne bildung auf dem Gebiet Zeit nach dem Weggange, vermißte D. ſeinen Schirm kehrte mit denn „ſ
Kollege Bappver Berlin. 4. Die Auf der Frau um, die vor der Wirtſchaft ſtehen blieb. Während DKollege Bappert- Ber ſich anſchickte, hineinzut gehen, wurde er von einem blauen und

einem grünen Beamten, die unter den erleuchteten Fenſtern gelauſcht hatten, daran gehindert. D. zeigte während des erregten
Auftritts ſeine Erkennungsmarke und nun gingen die Beamten
und er ins Lokal. Erſtere um zu erfahren, warum um Mitter-

r vet äuß. curw beſtimmt erkannt haben.
e täuſche ſich nie in eſichtern“, wie ſie ſagt.

Zwar ſtellt ſich heraus, daß die Angeklagten mehrfach bis in die
neuſte Zeit in dem dort liegenden Lokal von Thomas waren. wo
ſie letzthin den Klagefall beſprachen, aber an jenem Abend kannes, wie ein anderer Jeuge beſtimmt bekundet nicht der Fall ge,

weſen kein. D.s Verteidiger R.A. Dr. Fackenheim hob hervor
daß die kriminaliſtiſchen Fähigkeiten der Eheleute B. und derdwigahanen 7 M inor: BeirgtamitaliedeLudwigshaven. 7. Wahl eines Beiratsmitagliédes. nacht noch Licht brenne. Nach dem Heraustreten ſollen die Be- Stenotypiſtin die größten a ch mäniner neidiſch machen

amten, die D. für einen Kollegen der Krim. Polizei gehalten könnten, aber als Grundlage zur Verurteilung wegen eines Verg hätten, eine Bemerkung gemacht haben daß ſie es ihm anſt treichen brechens. das Zuchthaus bedingt, ſeien ſie völlig unzureichend. Der
Schwurgericht. wollten. Frau E. ſagte das Gehörte ſogleich dem ankommenden öffentliche Ankläger läßt auch die S ultſraaen auf Verleitung

Das Liebesneſt in de x traf Wo ſind noch krimingli- Begleiter, der darauf laut rief: „Die können mich im bzw. Beihilfe zum Meineid im Falle D. fallen Die GeſchworenenDas Liebesneft in der Zriedrumtraße, o nd noch krimkn Dieſe Aeußerung und die Nichtbeachtung der ihm zuvor erteilten verneinen auch die auf Meineid bei beiden Angeklagten, ſo daß
ſche Fähigkeiten verborgen? Verwarnungen waren die Gründe daß gegen D. das Diſziplinar ſie in e lfker Abendſtunde freigeſprochen werden.

Ein vouſſierliche Geſchichte bildete die Grundlage oder Bei- ihes 4 t e Ziel deuen r z i Man
hilſe dozu. mit der das Gericht ſich in 12ſtündiger Ver ndlung enthob ihn ſofort ſeiner Stellun m letzten Vorfall ging vor-u S er ger Puterp on an der Tol r aus, daß D. auch mit der Frau in der Wohnung ihrer lange Zeit Verantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:
erfiel die Ebefrau Marie E. in Krämpfe, wobei ſich der dienſt- abweſenden Freundin zu „Beſprechungen“ zufammentraf. Stadt- F. O H. Schul z, für Lokales Grwerthaſtiiches und Genoſſen-
tuende Polizeiobe e meiſter Paul D. ihrer annaghm. was an rat Velthuyſen als Kommiſſar im Diſziplinarverfahren lud ſchaftliches: Paul Täum el, für Provinzielles un gemeines:
ſich recht lobenswert M die Frau nachdem einen Rat brauchte, Frau E. als Zeugin, die ihm gegenüber. wie auch ſpäter vorw Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wilhelm
wie ſie die Lor hnung ihres in H. Fangenſchuft befindlichen Mannes er- l Unterſuchung srichter, unter Eid ausſagte, daß ſie nicht intim mit Herzig, ſämtlich in Halle.

Versäumer
en nicht
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r
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II. Teil

Kämpfende Wellen
5 spannende Akte

und das ausgezeichnete
„usts viel

Der En e«rüppel
Aue pr omenede 11 a

Das große Filmwerk
Frau Dorothy's

Sekenntnis.
Eine abenfeuerliche

Angelegenheit in s Akten
mit Lucie Doraine.

Charlie Chaplin
in der Groteske

Chaplin vat'n Schwips.

Der Schwank
Lehmanns Geheimnis,

Beginu:
in beiden Theatern

Beginn 4 Uhr.

J

beiden
v

Opereien-Nheate
Kinder der finsternis

Walhalla-
Uchtspiel- Theater.

ZeltgemäßHe

u. Staunen nEnthüllungen
bringt der Schünzel-Film
Dasbeld auf der Strafe

Darstellung und Spiel
DersSchieber u. Spekulant

unüdertroffen!
Doezu:

Der Kord in derüreenstreet

Kriminalfim aus den
dunkolsten Teilen

Londons
Dieses Programm lauft

nur noch dis inkl.
1. März. da am

2. März
Vortrag des Herrn

Dr. Rudolf Stelner
r. d. Antroposophischen

Gesellschaft Halle
ſtattfindet.

=mm2Zu u verkaufen

Abe Sorten Möbel
ſowie

gute Federbetten
billig zu verkaufen.

Frau Tho rmann, Spitze

Kaufgeſuche

Piano,
t, zu kauf. geſuch
reis u. V.

Exped. d. Ztg
St. 102

3

t.

er rerHeute
Moniag, d. 27. Febr. 22
t Ant. 7 Ed. UhrJ Obderst Lhadert

Musiktragödie
von Waltershausen
Dierwtag, den 28. Febr.
Anit. T. Ed. Uhrlebe TIranpeenblagel

Luptsoiel voni Stur ch u. Bachwitz.

MittwochNidtötenn kerztellun

B.

Lotzte Waoho

Anabendlich 7fä f sein
Kasse ab J 10 Tel. 6183
ununterbrochen geölinet

licht Spiele

gr Ulrichstr. S.

Erstnufführung
Der Roman einer

armen Künderin

tlauptrolle Lee Parry
Begie Rich. Eichberg
lin 6 spannenden HKkten.

Ferner
Verwechseite

Verwechslung
2 Akte mit KarlV. Plegge.

Ausserdem der
wunderbar Munchener

Bilderdogen 1 x
Beg. tägl. 400 6.15 8.30

Küche 1 Herd, 1Gas
Ayzufragenkocher zu verk.

Weißwaren-Geſchäft,
Oleartusſtr. S.

Lesen Sie

und giebt

Halle

wird eröffnet am 28. Februar 1922, Faſt-
nachtsdienstag, im 3 o o abends 10 Uhr
30 Winuten. Beginn der Einweihungs-
feier pünktlich 8 Uhr. Feſtkarte 30 Mark.

r n

Verwaltung Halle werband

Dienstag, den 28. Februar abends 7 Uhr meinen Lieferanten kann ich immer
olkspark noch gute Waren billig verkaufen.a Ich bringe diese Woene ein

Sitzung Sonder- Angebot
unſerer Betriebsratsmitgl eder und Verirauensmänner r n

a nat.Ohne Mitgliedsbuch h i wels des D. M. V. r t r 7
kein Einlaß.

Die Kollegen werden um zahlreiches und pünktliches
Erſcheinen erſucht.

Die Ortsverwaltung.

Deutscher Beamtenbund
Ortskartell Merseburg.

Mittwoch, den 1. März 1922, abends 7, Uhr
im großen Saale des Tivoli
Hauptverſammlung

el cm a an

Massen-
Verkauf

2u immer noch billiven Preisen.
Durch rechzeitige Abschlüsse mit

wir noch weitere Preiserhöhungen zu
erwarten haben, beweisen weine jetzt
schon gemachten Herbstabschlüsse, die
weit über jetzige Verkaufspreise sind

Linon-Betthezügeo
mit 2 Kissen 450. 398.
Bettheeüge schw. Wäschetuch
mit 2 Klesen 398. 375. 275.
Betthezüge gutes t
mit 2 Kissen 245. 225. 198.
Bettiakon, extra

t 75. 168. 148. 135. u1s.1 Geſchäfts und Kaſſenbericht 2. Ortsklaſſenverzeichn' s Sohlaideckon
u. Beſoldungsſtagen. 3 Beamtenbewegung. 4. Verſchiedenes 42.-Zutritt nur für Mitglieder. Ausweis iſt vorzuzeigen. inlott federdicht

75. 107.50 125.n mee 98. 85. 78.Mittwoch, den 1., S 15. und Fr. März d. Js., 45.abends 8-10 Uh Boinkloidor offen u. geschloss.
im Kaſino, Saal. 92. 76. 60.Vortrag des Herrn Kreisarztes Dr. Kühnlein: 43590 36.Der Menſch ein Zellenſtaat. aonthom en u.

Entwicklung des Menſchen. n tDi i E Nacht]jackene wichtigſten Erkrankungen mit 95. 64. 26. 65.-Berücknchtigung der Berufe uſw.
Prinzessröcoker 10 Mark im Parteibüro und am Ein- 225. 198. 175. 97.gang des Hoörfaales. 7Mitglieder, Freunde und Gönner herzlichſt willkommen. Unter taillen

Der Bildungsausſchuß. 48. 42. 39. 32.Damast-Kaffeoedooken
115. 95.

Herren-Einsatz-Hemd,
108. 98. 8 78.

Normalhemdeon

Barohonthemden
98. 85. 78.

Herren-Socken
24. 18. 12. 9.50

Damen- Strümpfe
45. 28. V 15. en 9.50

Kinderstrümpfe
24. 21. 14. 9.50 6.50

VON ERICH RUTTNER M. d. L. Tasohontüobagr v
Vorstehendes Buch ist wohl eins der besten auf dem Gebiet der Taschentücher punt

Dolchstoßlegende 21. 15. 9.50 6.50jedem das beste Beweismateriel in die Hände zu der Erstlingsjäckchon

furchtbaren Frage: 15. 13. 1l. 10.Wer stieß das deutsche Volk in den Abgrund 7 Köperbarchoent
Um nun jedem diese Schrift zugänglich zu meachen, haben wir durch 52. 28. 25.Maessenbezug unsererseits uns entschlossen, den Preis derselben auf Sternzwirn

10 Stück nur 7.50Mark 1.50 festzusetzen.
Sorgt für Massenverdreitung! Wissen ist Macht!

Buchhandlung „Volksstimme“
Hafie a. S.

Bestellungen nehmen alle Austräger entgegen.

Gardinen-Rostoe Zenr villig

belegenheitshauftans

e e eSchmeerstr. 5, 1 Twppe

u
eben kann Obermeyer'e
aufs beſte empfohlen werden.Hocherl, Deining. Zur e
iſt Herßba-Creme beſ zu empfehlen.
Zu haben in alle Apotheten Drog.
nd Parfüw rien

Zur

Korafiranation
kaufen Sie S G6Goll- u.
gut e

II 6 Kilderwaren
bei Gottfr. Schraut, Uhbrmacher

Schmeerstrasse 4.
D. Reparaturen hut und billigt.

Bei Lungenſeiden, enH ſten, Heiſerke t,
und allen ſonſtigen ſchweren Erkrankungen der Atmung--
organe ſchafft Dr. C. Wagners peruvian. Lungenbal; am
Nymphojſan (geſetzl. geſch) in kurzer Zeit Hit e. Der
ſchwächende Nachtſchweiß und der läſtige Huſten verſchwinden.
der Auswurf läßt nach und die ſchädlichen Bazillen werden
vernichtet. Mit großem Er ſeit Jahren erprobt, ärztlich
verordnet u. empfohlen. Zahlr. Anerkennungen. Preis 30 Mi
Doppelflaſche 55 Mk. Nur zu beziehen durch die Rwpuphen-

Göd Sie ePiatin-Bruch und Kaninchenfelle
kaufenGegenſtändeon e Preiſen Gebr. Danglowitz,

fo Ürsin, Ahrm., Fellhandlung, Fiſcherpian 2

Sternſt a 6. XStellen finden.

Bitterfeld. Bitterfeld.
Ordentliche

Zeitungsausträgerin

zum 1. 3. eZu melden be M. iempe L 34.
Amkliche Bekanntmachungen Halle n 6.

Vergebung
der Glaſer und Tiſchlerarbeiten zum Reubau ſe eines
6Familienhaules an der Hübner- und an der Staudteſtraße
am 6. März 1922, vormittags 10 Uhr, Rathausſtraße 6 l
Z mmer 106 Dajpelbſt, Zimmer 125. vormittags von 10 b
12 z Angebotsvordrucke zu 3 W. erhältlich.

alle, den 26. Februar 1922.
Städtiſches Hochbauamt.

Amkliche Belanntmachungen Eisleben.

Vom Tage der Bekanntgabe dieſer Verordnung dürfen

Fuhren Mengen über 20 Zentner) Brikeits von den Kohlenhändlern aus den mit der San hereingenommen n Wengen.

ſoweit dieſe im Einzelhandei nicht haben abgeſetzt werden
können, mit Genehmigung der Ortskohlenſtelle, wieder ge

fahren werden. tEisleben. den 25. Februar 1922.
Der Magiſtrat.

Strümpfe Meine ffrau war
über 50 Jahrejeder Art. neu und m e

Winterſtein, Oleariusftr. 9.
m. eiwer häßliche

Daueorhafte

Aiparren-ktuis
Kein geſundes Fleckchentte ſie auf dein Leibe

I. ed urch Zucker's Patesot-in Ia. Leder Nedizinel-Söite wurder
preiswert und gut die Flechten in 3 Wochen

nur bei befeitigt. Dieſe Seife iftTauſende wert. E. W. Dazu
Zuckooh-Creme nichtfetteno
und fetthaltig). Jn allen

T 10. Apotheken, Drogerien undPa uns
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werde

e Fr
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Montktag, 27. Februar 1922.

varteinuhriten.
Jungſozialiſten. Dienstag abend 8 Uhr Verſammlung beiWilsdorf. Referent: Gen. Undentſch. ema: Wert tſchaftsbewegung einſt und jetzt. m hemet Hie Ke

ie treffen z am Mittwoch,
zu einer wichtigen Beſprechung. Dort können auch vie r

Freier Sän te. MSingeſtunde. en ontag, abends 8 Uhr, Extra-Alle Sänger müſſen anweſend ſein.

Der Vorſtand.

Halle und 6uulltelsorte.
Halle, N. Februar 1922.

An die Leſer der „Volksftimme“
Mit der Preisgeſtaltung Eurer Zeitu t ſich diePreßlommiſſion am Sonnabend, den 25. re

zeſchäftigt. Sie ſtand vor der traurigen Tatſache, daß die
Druckkoſten am 1. Februar wiederum ganz enorm
geſtiegen ſind, die Löhne und Gehälter gleich denen in
anderen Berufen den geſteigerten Lebensmittelpreiſen an
gepaßt werden mußten und daß der r durch die hohenPorto-, Telephon- und Verſandkoſten, Poge
durch die allgemeinen Unkoſten, Verſicherungsgebühren uſw.
immer mehr belaſtet wird. Der unverſchämteſten Preis
teigerung unterliegt jedoch das Zeitungspapier.
hier diktieren die Fabrikanten die Preiſe mit rückwirkender
Kraft auf eine Zeit, für die kein Zeitungsverlag ſeine Ein
nahmen dementſprechend geſtalten kann. Auch ab 1. März
muß wieder mit einer bedeutenden Papierpreis-
teigerung gerechnet werden; wie hoch ſie ausfallen
wird, weiß heutzutage niemand. Seit langem verſchlingen
ſchon Papierlieferanten allein für das noch unbedruckte
Zeitungspapier ſämtliche Abonnementseinnah-
men nach Abzug etwa der Zuſtellungskoſten.

Die Preßkommiſſion kam des zu dem Entſchluß,
zur Aufrechterhaltung Eures Blattes am 1. April eine
entſprechende Bezugspreiserhöhung eintreten zu
laſſen. Denn die, durch die zunehmende Geldentwertung
ſteigende Teuerung wirkt noch weiter in aufwärtsbewegen

i Kücngt, auf die erhebliche 90
it Rü auf die erhebliche Zahl von Poſtbeziehernder „Volksſtimme“, für die eine Preiserhöhung für Senat

März nicht möglich iſt, und zur Vermeidung einer zu ſtarken
unterſchiedlichen Belaſtung der Leſer ließ es die
Preßkommiſſion bei dem ſchon vor längerer Zeit gefaßten
Beſchluß, wonach der

Bezugspreis der „Volksſtimme“ für März bei freier
Zuſtellung 12 Mk.

zeträgt. Unſere Leſer werden dieſe mäßige Erhöhung zureifrigen Werbung neuer Leſer für die Kortsſtimmet be
nutzen und ſich ſelbſt. wie alle neuen Leſer ſich darauf vor
bereiten, daß auch die Zeitungspreiſe zuguterletzt den Ma-
terial, Herſtellungs und allgemeinen Unkoſten angepaßt
werden müſſen. Dann werden unſere Leſer auch von Be
ginn des nächſten Quartals ab eine weitere notwendige
Erhöhung des Bezugspreiſes, die ſich in mäßigen Grenzen
halten wird, zu tragen wiſſen.

Verlag und Preßkommiſſion der „Volksſtimme“.

Lohnerhöhungen im Handels und Transportgewerbe.

2 Jahren pro Woche 90 Mk. oder 190 Pfg. Weh z

Weibliche Beſchäftigte im Tagelohn pro Tag 10 Mk.
wehr. Die Auslöſungsvergütung bei Arbeiten außerhalb
iſt um 25 Proz. erhöht.
Das Vereinbarte wird in einem Nachtrag feſtgelegt, wel
her nebſt Mantelvertrag und Grundlohntarifen an Jnter
eſſenten im Arbeitgeberbüro, gr Ulrichſtr. 10 und im
Büro des Deutſchen Transportarbeiterverbandes, Dryander
ſtraße 10, zu erhalten iſt.

Wir erſuchen unſere Mitglieder, dieſe Lohnerhöhung ab
l. März 22 überall 1 Wo ſich daraus Diffe
tenzen ergeben, ſind dieſe ſofort in unſerem Verbandsbüro
zu melden.

Deutſcher Transportarbeiterverband, Verwaltunggſtelle
Halle. Die Ortsverwaltung.

Die Mitglieder des Deutſchen Transportarbeiterver-
bandes (Gruppen des Handels und Transportgewerbes)
hatten ſich am Donnerstag, den 23. d. M. im Volkspark ver
ſommelt, um den Bericht über die letzten Lohnverhandlun-
gen entgegenzunehmen.

Aus dem Bericht ging hervor, daß die Lohnkommiſſion
nach langen und ſchwierigen Verhandlungen mit dem Ar-
beitgeberverband vorbehaltlich der Zuſtimmung der beider-
ſeitigen Mitglieder eine Vereinbarung dahingehend ge-
troffen habe, daß ſich die Tariflöhne, welche ſeit 1. Januar
d. Js. Geltung haben, am 1. März eine e ahren,
die ſich je nach Altersklaſſe der beſchäftigten Arbeitnehmer
in Höhe von 20 bis 90 Mk. pro e bewegt.
r Außerdem ſei die Auslöſungsentſchädigung uſw. um
25 Proz. erhöht worden.
Nach eingehender Diskuſſion wurde dazu folgende Ent
hließung mit großer Mehrheit angenommen:

„Die am 23. Februar 1922 im Volkspark zu Halle ver
ſammelten Mitglieder des Deutſchen Transportarbeitetver

0

1. Beilage zur Volksſtimme.
bandes aus den Gruppen des Handels und Transportge-
werbes, erklären ſich mit den ab 1. März vereinbarten
Lohnzuſchlägen uſw. einverſtanden, obwohl dieſelben keines
wegs dem gegenwärtigen Teuerungszuſtande voll Rechnung
tragen.

Des weiteren ſtehen die Verſammelten nach wie z
auf dem Standpunkt daß die tariflich vereinbarten At
beits und Lohnverhältniſſe nur für die organiſierten Be
rufsangehörigen Geltung haben, während alle Unorgani-

weder r noch ſonſtwie berechtigt ſind, dieſe
einbarungen 2 ür ſich in Anſpruch zu nehmen.

Der Ortsverwaltung nebſt Lohnkommiſſion wird an
heim eſtellt, die Lohntarife am 1. 3. wieder aufzukündigen
und der Zeit entſprechende o prrrnß einzurei

Jm übrigen verpflichten ſich alle Mitglieder erneut,
Hand ans Werk zu legen, damit die unſerer Organiſation
noch fernſtehenden Berufsangehörigen zu derſelben heran
geholt werden, damit endlich einmal die Reihen der Orga-
niſation feſtgeſchloſſen daſtehen und der uns gegebenenfalls
auf Kampf aufgenommen und ſiegreich beendet

n kann.
Unter Punkt Verſchiedenes wurde die Anregung ge-

geben, die notwendigen Druckhſachen abwechſelnd in der Ge
noſſenſchaftsdruckerei und in der Produktivgenoſſenſchaft

ſtellen zu laſſen. Ein Antrag, der Roten Hilfe aus
itteln der Ortskaſſe 500 Mk. zur Verfügung zu ſtellen,

wurde angenommen.
Von der Verſammlungsleitung wurde hierzu feſtgeſtellt,

daß der Antrag hinfällig ei, weil ein ſolcher Beſchluß nicht
von einer Gruppenverſammlung, ſondern nur von einer
v emeinen Mitgliederverſammlung gefaßt werden

nte.

Die Reuwahl des Kartellvorſtandes.

Wir berichteten ſchon am Donnerstag kurz über das Reſultat
der Reuwahl des Kartellvorſtandes der Halleſchen Gewertkſchaften
am Mittwoch abend. Inzwiſchen haben wir in gedrängter Form
den Jahresbericht des Kartells veröffentlicht. Aus den Ausfüh-
rungen des bisherigen Vorſitzenden Heſſe iſt noch nachzutragen
die Erwähnung eines Schreibens des im vorigen Jahre in valle
tätis geweſenen Bevollmächtigten des Holzarbeiterverbandes Rich.
Müller. Müller. der jetzt in Remſcheid als Gewerkſchaftsſekre
tär tätig iſt, ſpricht ſich in dieſem Schreiben ſehr ällig üder
die ihm damals naheſtehenden Genoſſen aus und betont, daß er
eigentlich nur Achtung vor denjenigen Kollegen noch haben könne,
die er ſ. Z. in den Kartellſizungen angegriffen habe. Heſſe ſchloß
ſeinen Bericht damit, daß der neue Vorſtand, der gewählt werde,

ſich davor hüten ſolle, große Verſammlungen zu machen. Denn viele
Organiſationen und Männer, die neuaufgetaucht waren und den
Maſſen viel verſprochen haben, ſind eben ſo ſchnell wieder ver-
ſchwunden, ohne ihr Verſprechen einhalten zu können, den enttäuſch-
ten und unzufriedenen ſſen ſei aber mit leeren Verſprechun
gen nicht gedient.

Der Kaſſierer Schlimme erſtattete den Kaſſenbericht. Er
bemerkte, daß der Kariellvorftand bei ſeinem Amtsantritt ohne
jeden Pfennig Geld daſtand im Gegenteil von dem damals ab
geſetzten Kartellvorſtand noch Schulden übernehmen mußte. Durch
wirtſchaftliches Haushalten war es W geweſen, die Finanzen
des Kartells wieder auf eine geſunde Baſis zu bringen. Die ge
ſamten Einnahmen des Kartells im vorigen Jahre betrugen
79 388,40 Mark, die Ausgaben 41 641,75 Mark. Es ſei auch mög-
lich geweſen, an das Bezirkskartell 4000 Mark abzuführen, wäh
rend ſowohl im Jahre 1919 wie auch 1920 kein Pfennig an das
Bezirkskariell abgeführt worden ſei. Außerdem ſei es möglich geweſen das Sekretariat mit dem noch fehlenden und norwendigen

Mobiliar auszurüſten. Die Verbände hätten im großen ganzen
ihre finanziellen Verpflichtungen erfüllt; rückſtändig mit ihren
Beiträgen ſeien noch die Friſeure für das 2., 3. und 4. Quartal,
die Chorſänger für das 3. und 4. Quartal, die Gaſtwirtsgehilfen
und Textilarbeiter für das 4. Quartal, die Töpfer und Zimmerer

dem Kartell im Jahre 1921 nicht an, bezw. lieferten
iträge nicht ab. Für die Reviſoren erſtatte Kollege Biele

Bericht. Bücher und Belege ſind in Ordnung befunden worden
und beantragten deshalb die Reviſoren dem Kaſſierer Entlaſtung
zu erteilen. Ferner beantragen ſie dem erſten Vorſitzenden und
dem Kaſſierer für ihre Mühewaltung eine Entſchädigung zu zahlen.

Jn der Wir kritiſierten die Delegierten Grabow,
Freiberg und Urban hauptſächlich die Art des Eingreifens
des A. D. G. B. in den Gewertkſchaftsſtreit und die Einſetzung eines
kommiſſariſchen Gewerkſchaftskartells. An der Tätigkeit des Kar-
tellvorſtandes ſelbſt übten ſie überhaupt keine Kritik und verurteil-
ten damit indirekt die von ihnen veranlaßte Nichtwiederwahl des
elben.

Nach Erledigung der Vorſtandswahl machte Gewerkſchafts
ſekreiär Kollege Wielepp d ehpe geſchäftliche Mitteilun-
gen. Er wies nachdrücklich auf die am Mittwoch, den 1. März,
ſtattfindende Verſammlung der jugendlichen Arbeiter, Arbeiterin-
nen und Lehrlinge hin und erſuchte nochmals die Gewerkſchafts-

vorſtände, für dieſe Verſammlung unter den jugendlichen Mit-
liedern der Gewerkſchaften eine recht rege Propaganda zu ent-

alten. Ferner richtete Kollege Wielepp an die Gewerkſchaftsvor
ſtände die dringende Bitte, ſich mehr als bisher um die Be
triebsrätefragen zu kümmern; in jeder Gewercſchaft ſolle
ein Mitglied des Vorſtandes dazu beſtimmt werden, der die Be-
triebsrätefrage zu bearbeiten habe und in jeder Sitzung und Ver-
ſammlung der Betriebsräte anweſend ſein müſſe; nur dann ſei
es möglich. die Betriebsräteoganiſation auf die Höhe zu bringen,
die ſie einnehmen müſſe. Zum e erſuchte er diejenigen Ge-
werkſchaftsvorſtände, die die ausgeſandten Fragebogen noch nicht
zurückgeſchickt haben. dies umgehend zu tun, damit die Statiſtik
v die Gewerkſchaftsbewegung in Halle ſeine Ergänzung finden

nne.

Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe.
Die heutige außerordentliche Stadtverordnetenverſammlung

hat ſich auch mit der Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe zu be
ſchäftigen. Der Magiſtrat gibt der Vorlage folgende Begründung:

Die ab 1. März d. J. in Kraft tretenden weiteren Lohn-
erhöhungen belaſten die Straßenbahn für das Rechnungsjahr 1922
mit Mehrausgaben von 5 850 000 Mark. An ſonſtigen Mehraus
gaben ſind für das Rechnungsjahr 1922 bis jetzt vorauszuſehen
Für Unterhaltung der Gleiſe, Wagen und ſonſtigen Betriebsein-
richtungen 500 000 Mark; für Stromkoſten 500 000 Mark für
Dienſtkleidung für das Perſonal 150 000 Mark; für Werkzeuge und
Geräte 25 000 Mark; für Rücklagen in den Erneuerungsfonds
300 000 Mark; für Ueberteuerungsrücklage 600 000 Mark; für Rück
lage in den Haftpflichtfonds 97 500 Mk. für Verkehrsſteuer 495 000
Mark; zuſammen 8 517 500 Mark. Es werden erſpart an Konto-
Korrent Zinſen 150 000 Mark; ſomit verbleiben Mehrausgaben
von 8 367 500 Mark.

Dieſe Mehrausgaben können nur durch eine Tariferhöhung
ausgeglichen werden. Er ſchlägt in Uebereinſtimmung mit der
Straßnbahndeputation folgende Fahrpreiſe mit Wirkung vom
ſ. März ab vor: a) Bartarif: Für 2 Teilſtrecken 150 Mark
(bisher 1 Mark); für 3 Teilſtrecken 2 Mark (bisber 1,20 Mark);
ſür mehr als 3 Teilſtrecken 2,50 Markt (bisher 1.50 Mark). b) Ver
günſtigungen: Fahrſcheinhefte für 2 Teilſtrecken (10 Fahr
ſcheine) 13,50 Mark (9 Mark); Fahrſcheinhefte für 3 Teilſtrecken
(11 Fahrſcheine) 20 Mark (12 Mark); Fahrſcheinbefte für mehr
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Immer noch der Fall Gärtner.

Unſere Leſer mögen es uns nicht übel nehmen, wenn wir
ihnen gleichfalls jeden Tag den Fall Gärtner vorſetzen. Wir
würden es auch dann nicht tun, wenn die „Halleſche Zeitung“
auch in Zukunft jeden Tag, wie am Sonntag, faſt 3 Spalten
dieſer Angelegenheit widmet. Da aber unſere maßvolle Hal
tung von der „Halleſchen Zeitung“ zu Gunſten ihrer wütenden
Angriffe auf den Genoſſen Döltz ausgelegt wird, ſehen wir
uns doch genötigt, ihr auf die unſauberen Finger zu klopfen.
Beſitzt ſie doch die Frechheit zu behaupten, wir hätten ihre
Darſtellung der Vorgänge in der Saalſchloßbrauerei dadurch
als richtig anerkannt, daß wir nicht gleichfalls eine bis in's
kleinſte gehende Schilderung reröſfent.icht haben. Die „Halleſche

eitung“ mag ſich geſagt ſein laſſen, daß ſie mitſamt ihren
chützlingen uns nicht ſoviel des teueren Papieres wert er

ſcheint, daß wir auch nur eine ganze Spalte, geſchweige denn
deren drei verſchwenden. Eine gleiche freche Lüge iſt die
folgende Behauptung der „Halleſchen Zeitung“ in ihrem
er Artikel. Sie ſchreibt: „Nach Döltzens Organ in Halle,

er „Volksſtimme“, geſchah dieſe Maßnahme (die Beurlaubung
Gärtners. D. Red. d. Volksſt.) zu dem Zweck, damit Döltz die
Polizeibeamten vor der Vernehmung zu ſeinen Gunſten noch
beenifluſſen könne.“ Vor Wut müſſen ja die Leute in der
„H. Z.“ wahre Halluziantionen haben. Unſere Leſer werden
jedenfalls beſſer wiſſen, was bisher in der „Volksſtimme“
über den Fall Gärtner geſtanden hat. Wenn wir jetzt noch
öffentlich dieſe Fälſchermethoden der „Halliſchen Zeitung an
nageln, ſo nur zu dem Zwech, daß aus unſerer ſtillſchweigenden
Verachtung nicht wieder ein Rettungsanker für die provozie-
renden Monarchiſten geſchmiedet werden kann. Auf der gleichen
Höhe ſteht folgendes journaliſtiſche Clownſtüclchen der „H. Z.“.
Schreibt ſie doch: „Wir habe in den letzten Tagen ſogar von
Genoſſen (Funktionäre höheren Grades) erfahren, daß man
ſich ſelbſt in ſozialiſtiſchen Kreiſen ihres Genoſſen Döltz zu
ſchämen beginnt.“ Die Männer der „H. Z.“ ſcheinen wirklich
blind vor Wut zu ſein.

Wir ſprechen wohl kein Geheimnis aus, wenn wir ver-
raten, daß wir uns, nicht nur wir Funktionäre, ſondern alle
Mitglieder, über das tatkräftige Vorgehen des Genoſſen Döltz
freuen, ſtatt ſchämen.
der Leipziger Straße nicht vor Wut.

Jm letzten Abſatz ihres langen Artikels ſchneidet dann
die alte Klatſchtante noch einen „ganz finſteren Fall“ an. Sie
ſchreibt: „Wenn der Herr Oberbürgermeiſter ſich ſchließlich
doch veranlaßt ſehen ſollte, gegen Döltz einzuſchreiten, dann
raten wir ihm, ſich auch danach zu erkundigen, ob im
Sitzungsſaal des Polizeigebäudes Funktionär-
verſammlungen der mehrheits ſozialiſtiſchen
Partei ſtattgefunden haben. Man kört jetzt in der
Oeffentlichkeit ſo allerhand davon. Wenn Döltz ſelber (eidlich!)
davon nichts wiſſen ſollte, vielleicht kann man dann auch noch
andere Polizeibeamte (eidlich!) befragen, vielleicht ſogar auch
den einen oder den anderen mehrheitsſozialiſtiſchen Stadtver-
ordneten.“

Wir möchten dazu bemerken, daß dieſe Funktionärver-
ſammlungen früher, als es noch wärmer war, unter den Augen
des Oberbürgermeiſters ſelbſt, im Rathauſe ſtaktgefunden haben.
Es handelt ſich nämlich um die Sitzungen der Stadtverordneten
fraktion unſerer Partei, die regelmäßig am Sonnabend vor
einer jeden Stadtverordnetenſitzung dort ſtattfinden. Das Rat-
haus ſtrahlt infolge der Anweſenheit ſovieler deutſchnationalen
Beamten ſoviel Kälte aus, daß eben das Polizeigebäude da-
gegen ordentlich anheimelnd erſcheint. Die „Halleſche Zeitung“
aber fängt nachgerade an, ſich lächerlich zu machen. So wie
ſie benehmen ſich nicht Menſchen, ſondern total Verrückte.

Die Franckeſchen 6ttungen.
Die Frangeſchen Stiftungen befinden ſich in einer ſchwie

rigen finanziellen Lage. Sie können nicht mehr allein aus
eigenen Mitteln erhallen werden. Jn den Verhandlungen des
Landtages am Sonnabend wurde dieſe Angelegenheit mit
erörtert. Dabei trat Gen. Waentig dafür ein, daß den
C Stiftungen in Halle ſtaatliche Hilfe zuteil wird.
Er verlangte, daß in die Anſtalt ein neuzeitlicher Geiſt ein-

zicht, und daß die Knaben- und Mädchenſchulen als Ver-
fuchsſchule zu Arbeitsgemeinſchaftsſchulen aus-
geſtaltet werden ſellten.

Kilian (K. P. D.) verlangte die Umwandlung der
Stiftungen in eine ſtaatliche Schule. Ein Regierungsvertreter
teilte mit, die Stadt Halle habe ein Angebot auf Uebernahme
derſelben gemacht. Dieſes würde zur Zeit geprüft. Jn naher
Zukunft wird infolgedeſſen ſich auch das Stadtparlament mit
der Frage der Erhaltung der Frandeſchen Stiftungen befaſſen.

Jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen! Lehrlinge alles
Berufe und ranchen! Am Mittwoch, den 1. März, abends
7 Uhr, findet im „Volkspark“, Burgſtr. 27, eine öffentliche
Verſammlung der jugendlichen Arbeiter, Arbeiterinnen
und Lehrlinge ſtatt. Tagesordnung: 1. Die Rechte der jugendlichen
Arbeiter. Referent: Gewerkſchaftsſekretär Alfred Wielepp.
2. Welchen Schutz brauchen die jugendlichen Arbeiter? Referent:
Redakteur Karl Garbe. 3. Freie Ausſprache. Zahlreiches Er-
ſcheinen aller jugendli Arbeiter, Arbeiterinnen und Lehrlinge
wird erwartet. Erwünſcht iſt auch die Anweſenheit der Eltern.

An die Gewerkſchaftsvorſtände! Die Gewerkſchaftsvorſtände
werden gebeten, zu der am Mittwoch, den 1.März, abends 7 Uhr,
im „Volkspark“ ſtattfindenden Verſammlung der Jugendlichen
einen Vertreter zu entſenden; erwünſcht iſt auch die Benennung
ſolcher Kollegen, die die Leitung der beſtehenden gewerkſchaftlichen
Jugendabteilungen in Händen haben reſp. eine zu errichtende
Jugendabteilung zu leiten bereit waren.

Gewerkſchaftskartell Halle.

Arbeiterbildungsausf Da jetzt bereits ſtarke Nachfrage
nach Eintrittskarten zu der Sonderaufführung der Oper „Mignon“
beſteht, iſt zu den bisher beabſichtigten zwei Aufführungen dieſer
Oper noch eine dritte mit der Jntendanz des Stadttheaters ver
einbart worden. „Mignon“ wird demnach für den Arbeiter
bildungsausſchuß aufgeführt: am Montag. den 13. März. Don
nerstag, den 16. März und Mittwoch. den 22. März. Vorher
kommt am Mittwoch, den 8. März erſt nochmals die Over „La
Traviata“ zur Aufführung. Die Eintrittskarten zu allen dieſen
Opernaufführungen ſind am Freitag dieſer ab im Arbeiter-
ſektetariat, Harz 42,44 1, zu haben. Die ermäßigten Preiſe be-
tragen 15 Mark Reihen im Saal und 1. Ring), 12 Mark (hintere
Reihen im Saal und 1. Ring), 8 Mark (2. und 3. Ring), 3 Mark

Hoffentlich platzen nun die Leute in
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(Woerring). Die am 20. Februar nicht eingelöſten Karten könen im Arbeiterſekretarigt gut e die Vorſeunne
am 1. März umgetauſcht werden.

Eichpflicht füe Bäckereigeſchäfte. Du richtliches Urteil inder Berufungsinſtanz i e war ehe den Back
ſtuben der Väcker vorhandenen, zum Abwiegen des Brolteiges
oder anderer Zutaten beim Brot und Kuchenbacken beſtimmten
Maß und Gewichte gemäß S z der Maß und Gewichtsordnung
oom 39. Mai 1908 der Eichpflicht alſo auch der Nacheichung
genau ſo unterliezen, wie die ſonſt im öffentlichen Verkehre ver-
wendeten. Gleichgültig iſt es Nigr ob das Abwiegen der Ware
beim Verkauf und im Laden ſelbſt oder vorher und in der Back
ſtube erfolgt? Dieſe Veſtimmung findet auf die Betriebe der
Konditoren entſprechende Anwendung.

Stivendien zum Beſuche der Handwerker und Kunſtgewerbe-
r Nach einem Erlaſſe des Herrn Miniſters für Handel und

erbe können zum Beſuche der hieſigen Handwerker- und Kunſt
gewerbeſchule Staatsſtipendien gewährt werden. Etwaige An
träge für das bevorſtehende Sommerhalbjahr AprilSeptemder
1922 ſind bis 1. April d. J. an die Direktion der Anſtalt
einzureichen. Nähere Auskunft erteilt das Sekretariat der le.

Vortrag Dr. SFteiner im Walhallatheater. Wegen der
ſtarken Rachfrage mußte der Vortrag des Herrn Dr. Rudolf
Steiner über das „Weſen der Anthropoſophie“ am Don-
nerstag, den 2. März, abends 8 Uhr, ins Walhallathea-
ter verlegt werden. Die gelöſten Karten behalten Gültig-
keit; näheres darüber ſagen die Aufklebſtreifen an den Säu-
lenanſchlägen. Siehe auch das Jnſerat des Walhallatheaters.
Karten bei B. Wieſner, Ecke Geiſt- und Fleiſcherſtraße,
und beim Pförtner des Melonchthonianums (Univerſität).

Stadttheater. ute, Montag, abends 755 Uhr, gelangt dieOper „Oberſt Chabet von Walterehauſen zur uſflhehng iens

tag wird das Luſtſpiel „Liebe und Trompetenblafen“ wiederholt.
Mittwoch nichtöffentliche Vorſtellung. nerstag „Tiefland“.

eitag nichtöffentliche Vorſtellung. Sonnabend „Hänſel und
retel“, Märchenoper von Engelberi Humperdinck. Zu dieſer Vor

ſtellung zahlen Kinder auf allen Plätzen halbe Preiſe. Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung „Pr Friedrich von Homburg“.
Sonntag abend „Mignon“.

n. T. Lichtſpiele, Alte Promenade. Frau Dorothy's
Bekenntnis“. Es iſt ein Jammer; wenn ein Filmwerk
wirklich einmal etwas außerordentlich Gutes aufzuweiſen hat,
dann hat es gewiß auch ſoviel Schattenſeiten. Was hilft es,
daß bei „Frau Dorothy's Bekenntnis“ Regiſſeur und Photo-
graph einen künſtleriſch hochgeſchulten Blick verraten; was
hilft es, wenn der Verfaſſer des Manuſkripts einem völlig
abgedroſchenem Motiv eine neue ergreifende Form gibt; was
hilft es ferner, wenn die Schauſpieler durchweg eine mimiſch
ausgezeichnete Leiſtung vollbringen, wenn bei alledem die
Darſt. llerin der Frau Dorothy Kleider auf dem Leib hat,
als trage ſie für einen Modeſalon Reklame und eine Mähne
aufweiſt, wie die eines unfriſierten Pudels. „Charlie
Chaplin hat 'n Schwips“ iſt das zweite Stück des
Programms. Er entfeſſelt wieder Lachſtürme, doch iſt nicht
zuverkennen, daß der Schwips noch nicht groß genug war,
odor daß Charlie ſchon auf den Katzenjammer zuſteuert.
Man hat ihn ſchon luſtiger geſehen.

Walhalla-Lichtſpiele. Das Geld auf der Straße.
Klar erkennbar hat Klante und Köhn bei dieſem Film Ge
vatter geſtanden. Pathetiſch wurde er angekündigt als ein
Zeitbild aus der Welt der Wucherer und Spekulanten.
Wären Wulle und Knüppel-Kuntze Manufſtkriptſchreiber und
Regiſſeur geweſen, ſo wäre jedenfalls der ſcheußlichſte pathe
tiſche Kitſch entſtanden. Glücklicherweiſe haben ſich aber zwei
andere, beſſere gefunden, die wenigſtens vom Film etwas ver
ſtanden und einſahen, daß die Sache nicht mit Pathos ſondern
mit Galgenhumor behandelt werden muß. Sie haben es mit
ihrem Verſtändnis dann auch zum annehmbaren Schluß
gebracht. Das ſchöne Spekulantentöchterchen kriegt den rich-
tigen, nicht den verkehrten Mann. Eine originelle indirekte
Liebeserklärung durch Marionetten iſt beſonders erwähnens-
wert. „Der Mord in der Greenſtreet“, das zweite
Stück, zeigt wieder in achtenswerter Weiſe den hohen Stand
der Filmtechnik. Das man dabei an einen Mord anknüft, iſt
ein Nachteil.

Ammendorf. Volks wirtſchaftlicher Kurſus. Wir
machen nochmals auf den heute Montag abend *88 Uhr beginneden
volkswirtſchaftlichen Kurſus aufmerkſam, deſſen Referent der
Genoſſe Heſſe- Halle iſt. Der Kurſus gliedert ſich in Vorträge
mit 14tägigem Abſtand, die Teilnahme koſtet 5 Mark. Für den
Beſuch von Einzelvorträgen wird eine Gebühr von 1,25 Mark er-
hoben. Göſte ſind willkommen.

Provinz und Umgebung.
Vezirks-Wirtſchafterat Mitteldeniſchland.

Der Wirtſchaftsverband Sachſen-Anhalt hat in einer ſehr
überzeugenden Deniſchriſt ſeiner eigenen Verö fentlichungen nach
gewieſen, daß die Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen eän-
ſchließlich des vormaligen Amtes Hohenſtein, des Kreiſes Jlſeld
und unter evtl. weiterer Hinzunahme von Braunſchweig, vom
wirtſchaftlichen Standpunlt als ein einheitliches Gebi ſt anzu
ſehen ſind, das ſich ohne Schaden für das Wirtſchaſtsleben nicht
trennen läßt. Auf dem Boden der Dentſchriſt ſtehen die im
Verband vereinigten mitteldeutſchen Kammern des Handels
und der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft und des Handwerks,
die Handelskammer und Landwirtſchaftskammer in Altenburg,
die Handelskammer, Landwirtſchaftskammer und Handwerks-
kammer in Meiningen, die Handelskammern Arnſtadt, Rudol
ſtadt, Saalfeld, die Landwirtſchaftskammer Weimar, der Ver
band Thüringer Geweröevereine, der Zentralverband des deut
ſchen Großhandels, die Bezirksgruppe SachſenSüd, Anhalt
und Thüringen, der Mitteldeutſche Handwerkerbund, derStädte
tag der Provinz Sachſen und des Landes Anhalt, der ſich
allerdings für die Abtrennung des öſtlichen Thüringens aus-
geſprochen hat, der ReichsStädtebund, der hingegen die Stadt
Leipzig einbeziehen möchte, die Bezirkskartelle Magdeburg
e ges Anhalt, Thüringen und Leipzig des ADGB. und
der Afa.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Merſeburg. Bildungsausſchuß. Unſere Genoſſen

und ihre erwachſenen Familienmitglieder, ſowie Freunde und
Gönner unſerer Partei werden hierdurch auf die Anzeige in
der heutigen Nr. über die Vortragsabende des Herrn Kreis
arztes Dr. Kühnlein beſonders hingewieſen. Jn gemein
verſtändlicher Form in Verknüpfung mit philoſophiſchen Be
trachtungen haben wir Gelegenhett, aus den reichen praktiſchen
Erfahrungen eines Arztes, welcher zugleich als Forſcher über
ein ſeltenes Wiſſen verfügt, einen Vortrag über unſeren
Körper als Zellenſtaat, die Gefahren, die das Leben dem

ſichtigung der einzelnen Berufe und die Möglichkeit, de
Gefahren zu begegnen, zu bören. in Verbindung damit d

Zellenſtaat bringt, die wichtigſten Erkrankungen mit n

ie

Entwicklungstheorie nach Darwin und die Entwicklung des
Menſchen.

Der Deutſche Beamtenbund, Ortskartell
Merſeburg. hält am kommenden Mittwoch, den 1. März,
abends 7 Uhr im großen Saale des Tivoli ſeine Haupt
verſammlung ab. Wir verweiſen auf das Jnſerat in
der heutigen Nummer.)

Leichenfund. Die Leiche des 52jährigen Schneider
meiſters Guſtav Liſt aus Großcordetha, der den Freitod ge
hatte, iſt bei der Meuſchauer Mühle geborgen worden. Sie war
im Waſſer ſtark verweſt.
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luß zu zben, daß die Anſammlung von Reſerven eine Not

der „Stahlhelm“ auf dem Gimpelfang.
Liebenwerda, 22. Februar 1922.

Das hatte noch gefehlt. Dieſe letzte große nationale Tat
derer, die „die Reihen unſeres Volkes im Kampf um unſeres
Volestums Erneuerung wieder ſchließen wollen, hatte wirklich
noch gefehlt, um ſie bis auf die Haut zu kompromittieren. Weil
Dummheit aber nun einmal nicht weit von Frechheit wohnt und
ſich alles herausnehmen zu können glaubt, und weil die Träger
dieſer ſpeziellen Stahlhelmeigenſchaften in ihrem Willen zur
Ueberwindung des alles vergiftenden Klaſſenkampfes“ nicht

eben können, wenn irgendwo Ruhe und Verträglichkeit berrſcht,
trauen ſie ſich zu, auch in unſerer Stadt an die Steile der fried
lichen Zuſammenarbeit den Zuſtand der Unruhe in Permanensz zu
ſetzen. Unverſtändlich iſt uns nur, daß hier Leute als Schritt
macher dieſer Elemente einfangen ließen, die allgemeines An
ſehen genoſſen. Entweder haben ſie keine Ahnung von der bis
herigen Praxis des „Stahihelms“ oder ſie waren Wölfe in
Schafspelzen.

Die Komödie begann mit einer Einladung zur Gründungs-
verſammlung und einem kurzen Aufſatz des Herrn Dr. v. Sar-
nowski im „Liebenwerdaer Kreisblatt über die ten des
„Stahlhelms“. Doch damit, daß auch andere Leute etwas über die
Vergangenheit dieſes Bundes w. hatten die Herren nicht ge
rechnet. Die S. P. D. und die Führer der Gewerkſchaften beſaßen
nämlich die Unverfrorenheit, dieſe edlen Abſichten nicht zu glau
ben und alle Arbeiter und Republikaner zur Teilnahme an a
Verſammlung aufzurufen. Die Folge davon war ein ſelten er
Beſuch von ſeiten unſerer Anhänger und lange Geſichter der herbei
geeilten Torgauer Hakenkreuzmannen. Als Referent war der be
rüchtigte „Arbeiter“ Aſche- Torgau erſchienen, der ſich wegen
ſeiner Judenfreſſerei und ſeiner, durch keinerlei Sachkenntnis ge
r es DutheinanderRederet bereits einen Namen ge
macht hat.

Gleich nach Eröffnung der Verſammlung forderte Genoſſe
Dietrich-Kalkenberg die Wahl eines Büros aus der Mitte
der Teilnehmer. Darob große Beſtürzung bei den Hakenkreuzlern
und eine, durch ſchamloſe Gemeinheit ſich auszeichnende r
flut des Referenten. Die Ruhe wurde erſt wieder hergeſtellt, als
das Büro mit drei Genoſſen und Herrn v. Sarnowski zuſtande
kam und Genoſſe Falkmaier den Vorſitz übernahm. Jn muſter-
gültiger Haltung und mit bewunderungswürdiger Langmut ließen
die Anweſenden die geradezu erbärmlichen Stilblüten des Heren
Aſche über ſich ergehen Mit ſolch fadem Geſchwafel und kindi-
ſchen Einfällen lockt man allerdings keinen Hund mehr vom Ofen.
Selbſt diejenigen, welche ſonſt mit Herrn Aſche durch dick und dünn
gehen, mochten das wunderbarerweiſe einſehen, denn keine Hand
rührte ſich, als er mit der Verſicherung ſchloß, daß der „Stahl
helm“ der Vortrupp des Volkes werden muß, wenn es überhaupt
noch beſtehen will. Auf die Ausführungen ſelbſt einzugehen iſt
eine Unmöglichkeit; mit Ausnahme einiger Schimpfereien auf die
Juden im allgemeinen und anf Rathenau im beſonderen, war
abſolut nichts herauszufinden. was nach einer zuſammenhängen
den Begründung der Daſeinsberechtigung des „Stahlhelm“ aus-eſehen hätte. Aber wenn Herr Aſche der aufrechte deutſche Mann

in will, für den er ſich ausgibt, ſo ſollte er doch nicht jede Tra-
dition ſeines Bundes verleugnen und erklären, daß er auf dem
Boden der Republik ſteht und die Verfaſſung ſtützen will.
Das glaubt ihm doch kein Menſch. Wie es aber ſcheint, verringert
ſich der deutſchvölkiſche Mut im umgekehrten Verhältnis zur
Kopfzahl der Gegnerſchaft ſeiner Anſichten. Jn der Diskuſſion
wurde von unſeren Genoſſen dem „Stahlhelm“ die Maske vom
Geſicht geriſſen; unter ſtürmiſchen Beifall ſtellte Genoſſe Falk-
maier feſt, daß einzig das ſchaffende Volk der Republik den
Wiederaufbau und die Einigkeit des Landes herbeiführen wird
und nicht der auf Unruhe und Zerſpaltung bedachte „Stahlhelm“.
Der Kreisgeſchäftsführer des Reichsbundes der Kriegsbeſchäd'gten,
Hellriegel- renbrück, beleuchtete treffend jene Sorte
Kameradſchaft, die dem „Stahlhelm“ als Jdeal vor bt und
bezeichnete ſeine Beſtrebungen als gemeinſchädlich für alle Kriegs
opfer. Gewerkſchaftskartellvorſitzender Genoſſe Seehof kündigt
den äußetſten Widerſtand der Gewerkſchaften gegen eine etwaige
aktive Tätigkeit dieſes Bundes an. Als letzter Diskuſſionsredner
ging Genoſſe Dietrich-Falkenberg mit dieſer Geſellſchaft ſcharf
ins Gericht. Er hielt ihnen das Treiben der ariſchen Juden vor
Augen, die auf der einen Seite den anbeten und
auf der anderen das Volk in ſchamloſeſter Weiſe auspfündern.
Gegenüber den fortwährenden Anpöbeleien Rathenaus von ſeiten
der Hakenkreuzbarden rückte Genoſſe Dietrich die ſtreng nationalen
Abſichten des ariſchen Stinnes ins rechte Licht, der aus lauter
Vaterlandsliebe unſere e r an das internationale
Kapital verſchachern wollte. Nicht eher werde es in un
Vaterlande Ruhe geben, als bis die reaktionären Organiſationen
mit Stumpf und Stiel ausgerottet ſind. Das Schlußwort des
Referenten n an Geiſtesarmut und Durcheinander in keiner

nſchen g. t Stahlhelm“, daß ls anſchauliches
wir m n a m“, er alsBeiſpiel für kindi Weltfremdheit und Monokel moral

lich wirken möge, zur endlichen Geſundungauch weiterhin ſo l
unſeres Volkes.

Nach dem „Liebenwerdager Kreisblatt ſollen ſich 23 Mann
in die ausge'egten Liſten des „Stahlhelms“ eingetragen haben.
Laſſen wir ihnen den b. Von einem Narren kann man nicht
verlangen, daß er die Schellenkappe ablege. Man muß nur be
dacht ſein, daß er keine Scherben macht.

Falkenbe Unterbezirksvorſtandsſitg ung Am
Donnerstag 6 In findet im Bahnhofsreſtaurant,
zimmer, eine Unterbezir

t

sv re ſtatt, zu der alle Mit
glieder des inneren und erweiterten andes
pflichtet ſind.

Holzverloſung und Holzauktion. Montag, den6. März 1922 findet im „Goldenen Anter die Fortſetzung der

zu erſcheinen ver

denſoll, wird der Reihe
a et hat, vom Gemeinde

t wird, wird zur nüäch-
nach, wie er ſich à

den 13.
Schützenhauſe ſtatt, von n

BaZit 2 t ab. Das Bauholz;
wird in kleinen Loſen e es können ſich auch ander
Ortſchaften daran beteiligen. Das Holz liegt im Revierteil
„Sauwinkel“., v gehaltenEin dur ehendes erd aufgehalten. Jgi-
uner r waren ami beim Vor u.omme mo m rannteein ſcrd rch: übe 4 Marktpl auf dem zufällig

die Kinder aus der e damen. e Geiſtesgegenwart
des Eiſenbahnaſſiſtent noſſen Kanter wurde der Durchbrenner
gefangen und ſelnem Eigentümer zugeführt, ehe ein Unglück an-
gerichtet werden konnte. d Feb

Schweinemarkt. Am Dienstag den 28. ruar 22findet in Falkenberg ein Schweinemarkt ſtatt.

Mansfelder Kreiſe Sanugerhauſen.

ge m h eS. P. n e voriger Woche n GäſteDas der barten hatten t eingefunden.

Ausſprache an Bei Beſprechung des Eiſenbahner-
ſtreiks gewünſcht, unſere Genoſſen in den Parlamenten
dafür eintreten ſollen, damit die Maßregelungen der Beamten
nicht über Geb hinaus ſtattfinden darf, wie die Reaktion es
ſo gerne haben möchte. Hinſichtlich der Kriſis des Reichskabi
netts Wirth beſtand eine frohe Zuverſicht über das Ergebnis dei
der Vertrauenskundgebung im Reichstage. Was die hieſige

auenbewegung anbelangt, ſo wird 7 weitere Stärkung dieſer
rganifation erdofft. Die n Röpett- Halle wird näch

einen weiteren Vortrag hier halten, woran die noch fern
enden Frauen der h 49 reſtlos beteiligen ſollen.
Bei Beſprechung der kommunalen Angelegenheiten gab Genoſſe

Strauß einen recht ausführlichen Bericht über die bereits in der
Preſſe erörterten vowie deren Urſachen und Wirkungen
im Stadtparlament. Dierüber ſetzte eine lebhafte Debatte ein.
Nachdem wurden die Genoſſinnen Müller und Schreiber zur Mit:
arbeit in der ſtädtiſchen Säuglingsfürſorge vorgeſchlagen und ein
dimmig gewählt. Jn Kürge ſoll eine Generalverfammlung
dattfinden, worauf jetzt ſchon hingewieſen wird, ebenſo erfolgte ein
inweis auf die Abhaltung eines Wintervergnügens, wozu alle

Genoſſen und Genoſſinnen ſowie Gäſte auch aus der Umgebung
hiermit eingeladen werden. n können im Vartei-

ſekretariat, Bahnhofſtraße 22, abgeholt werden.
Eisleben. Wilhelms Dank an Mansfelds Jnva-

liden. Die Anſichten, Bedürfniſſe und beſonders der
der einzelnen Menſchen untereinander iſt bekanntlich verſchieden.D geh wird ſich, ſolange eine beſtimte Grenze nicht überſchritten

8 n aber juſt um die Zeit, in
or Hans Delbrück

lich nicht alle geweſen, die dieſen Unfug miher hat es n Le

um Studium wärmſtens empfohlen.
Wilhelm, d. h. ſein Adiutant, Wilhelm ſelbſt hat ſich

aus dem von ihm ſo mi ten Gewimmel
in der Tiefe höchlichſt amüſiert alſo der Adiutant hat ein paar
Anſichtskarten von Doorn beigelegt, die ſich vielleicht in ſeinen
Zimmer herrenlos herumtrieben. Er mag in dieſem Augenblie
gar nicht daran gedacht haben, welche Dummheit er degeht. Denn
jetzt ſtellt Robert Linſel, der Führer h „Kaiſer-Jnvaliden',

w

wäre
Ungl
über den Glückw

dieſe Karten in ſeiner Wohnung zur Beſichtigung aus. Der Ein
tritt iſt frei! Jeſſes, mag das ein immel“ werden! Die
Treue der KnappſchaftsJnvaliden, ihrem ehemaligen „Landes
vater“ gegenüber läßt einem eine derbe Gänſehaut überkommen
Sie vergeſſen hierbei ganz ihren eigenen Kummer. Während
Wilhelm in Doorn noch immer ein Herrenleben führt Beweis
erhebliches Hausperſonal, Adjutanten uſw.), werden die Sozial
rentner dem Selkſtmord in die Arme getrieben. Und dann ſin
noch einige darunter, die da dem Groben-Unfug- Paragraphen ver
fallen. Da ſteht man einfach machtlos vis-avis und verhüllt ſein
Angeſicht vor ſoviel Eigenſchaft, gegen die ſelbſt Götter vergeben
kämpfen.

Eisleben. Pickelhaube und Spiritismus. An
Freitag veranſtaltete im Mansfelder Hof ein Pſychologe einer
Gaſtſpiehabend. Als er im zweiten Teile Experimente des Ge
dankenübertragens und zwar in ierender Weiſe ohne da
Medium zu berühren, zum größten nen des Publikums aus
führte, ſchritt viötlich die Polizei ein und verbot die Fortſetzung
weil der Verdacht ſchädlicher Einwirkung auf den menſchlichen Kör
per naheliege. Ein gewaltiges Halloh des Publikums war die
Folge dieſer polizeilichen Maßnahme, die trotzdem zur Auflöſuns J
der Vorſtellung führte. Als am abend vor einemter auf der Straße ſtehenden, Einlaß begehrenden Publi
kum Vorführungen ſtattfinden ſollten, war, ſoviel ſich bemerkbar
machte, der Pſychologe y nicht mehr anweſend. Der Poli-
zei wurden diverſe Schmeicheleien gewidmet. Es wird ſich heraus
ſtellen, ob ſie im Recht oder Unrecht iſt. Tatſache iſt ja, daß auf
dem Jahrmarkt gegen „Moto Homo“ und ſeine gewiß den Körper
beeinträchtigenden „Zicken“ kein Einſchreiten erfolgte.

Vhi. Mansfeld. Fahrplanerweiterung. Vom Frei

c Wer c. xm 3 n c&enee, an 1.26 abends. 33. 621 Mansfeld ar
5,08 vorm., Süſten an 5,53 Uhr vorm. P3Z. 613 Mansfeld e
12 15 Uhr mittags fährt vom gleichen Tage wieder bis Berlin
durch

Wimmelburg. Ein Diebſtahl wurde Ende voriger Wo
ausgeführt. Ober-Landesjäger Schneller und ſeur Benthin
begäben ſich darauf dem Tatort und der rhund des letz
tieren nahm ſofort die Spur durch das Fenſter, von welchem die
Diebe einen Eiſenſta mit Gewalt entfernt auf, ging über
einen Zaun nach der Chauſſee und bis lſeröder Bahnhof
gebäude. Es iſt anzunehmen, daß die Hiebezug e Weite geſucht r itere Ermittelungen ſind noch
im Gange.
———35

der Redaſtion
Häniſch, Zeit. Das Kind erbt 34, der Mann W des einge

e W J z T r V teilweißweitergezahl e er e entſprechenden nDlejeg daftrat in Zeitz richten. 5 Mark dem Veeſſeſend über

wieſen.

Wetiter. Dienstag Wechſelnde Be
wölkung, nur ſitrichweiſe etwas wenn auch etwas tühler.
ſo doch noch immer ziemlich milde. Mättwo h Teilweiſe
heiter ohne nennenswerte Niederſchläge, Tag
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